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Einleitung

Die vorliegende Unfallstatistik ANP ist eine Spezialausga-
be der Sammelstelle für die Statistik der Unfallversiche-
rung UVG anlässlich der Pensionierung von Peter Ander-
matt Ende November 2023. Peter war seit seinem 
Arbeitsbeginn am 1. Mai 1985 in unterschiedlichen Funk-
tionen in der Sammelstelle tätig und hat an zahlreichen 
wegweisenden Veränderungen mitgewirkt. Er hat in den 
vergangenen Jahrzehnten die schweizerische Öffentlich-
keit mit zahlreichen Beiträgen über das Unfallgeschehen 
im UVG informiert. Die Unfallstatistik ANP enthält eine 
Auswahl dieser Beiträge. 

Schon kurz nach Beginn der UVG-Ära war Peter Ander-
matt verantwortlich für die jährliche Überprüfung des 
Höchstbetrages des versicherten Verdienstes. Dadurch 
lieferte er dem Bundesrat über viele Jahre die Grundlage 
für die Entscheidung, ob und wann der Höchstbetrag 
angepasst werden sollte. 

Der Höchstbetrag des versicherten Verdienstes ist eine 
wichtige administrative Grösse in der Unfallversicherung 
und darüber hinaus. Er beeinflusst sowohl die Berech-
nung der Prämien als auch der Leistungen. Auch in der 
Arbeitslosenversicherung ist er massgebend für die Fest-
setzung der Beiträge und der Leistungen, ebenso für die 
Höhe des Taggeldes der Invalidenversicherung. 

Peter war über viele Jahre für die Publikation der Unfall-
statistik UVG verantwortlich und konnte darin sein lang-
jähriges Fachwissen und seine ausgeprägte Fähigkeit, 
komplexe Sachverhalte in einfachen Worten wiederzuge-
ben, ideal einsetzen. Die jüngsten Paradebeispiele dafür 
sind die beiden Spezialkapitel zum Einfluss der Corona- 
Pandemie und des Wetters auf die Unfallzahlen. Sein 
Kapitel «Einflussfaktoren» im 17. Fünfjahresbericht diente 
als argumentative Basis für die Revision der Tarifierung 
der Nichtberufsunfallversicherung in der Suva und verhalf 
Peter zu einem Auftritt zusammen mit Peter Steinegger, 
dem damaligen Verwaltugsratspräsidenten der Suva.

Neben seiner vielseitigen Tätigkeit in der Sammelstelle 
war Peter von 2001 bis 2011 Mitglied und von 2012 bis 
2023 Sekretär der Koordinationsgruppe der Statistik der 
Unfallversicherung. 

Die Sammelstelle für die Statistik der Unfallversicherung 
möchte sich mit dieser Spezialausgabe bei Peter für sei-
nen langjährigen Einsatz bedanken und wünscht ihm für 
seinen nächsten Lebensabschnitt alles Gute!

Oliver Ruf 
Leiter der Sammelstelle für die Statistik 
der Unfallversicherung 
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Leben Jungfrauen 
gefährlicher als Löwen?
Beitrag im Suva-Bulletin Nr. 55 / 1994 
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Weniger Unfälle dank 
Pillenknick
Beitrag im benefit Nr. 3 / 1997 
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forum
Das war einmal! Heute bekommt eine 
Frau -  statistisch betrachtet -  nur noch 
1,5 Kinder.

Weniger Unfälle dank 
Pillenknick
Von 1964 bis 1978 hat die Zahl der Neugeborenen in der Schweiz 
um mehr als einen Drittel abgenommen. Dieser Rückgang macht sich 
heute bei den Unfallzahlen deutlich bemerkbar.

Zwischen 1964 und 1978 hat die Zahl 
der Neugeborenen in der Schweiz kon­
tinuierlich von 112'890 auf 71 '375 abge­
nommen. Dies entspricht einem Rück­
gang von 36,8 Prozent -  also von mehr 
als einem Drittel! Die Frauen und Männer 
mit Jahrgang 1964 bis 1978 sind heute 
zwischen 19 und 33 Jahre alt. Diese ge­
burtenschwachen Jahrgänge sind all­
mählich alle in das Erwerbsleben einge­
treten. Sollte sich dies nicht auch bei 
den Unfallzahlen bemerkbar machen, 
wenn man bedenkt, dass gerade junge 
Leute überdurchschnittlich oft verun­
fallen? Zur Beantwortung dieser Frage 
werden die Freizeitunfälle von Schweizer 
Männern betrachtet, welche rund 60 
Prozent aller bei der Suva gemeldeten 
Freizeitunfälle ausmachen.*

* Mit dieser Einschränkung wird vermieden, dass 
andere Faktoren wie zum Beispiel der sich verän­
dernde Ausländeranteil oder die Teilzeitbeschäfti- 
gung die Ergebnisse beeinflussen.

Risikogruppe der 
unter 30-jährigen
Aus den Statistiken ist bekannt, dass die 
relative Häufigkeit von Freizeitunfällen 
besonders bei den unter 30-jährigen 
sehr hoch ist. Die zeitliche Entwicklung 
der Altersstruktur bei den Versicherten 
kann leider nicht direkt beobachtet wer­
den, weil das Alter erst erhoben wird, 
wenn sich ein Unfall ereignet. Die Ent­

wicklung der Altersstruktur lässt sich 
also nur indirekt verfolgen. Andere Fak­
toren, wie zum Beispiel eine allfällige 
Veränderung des Unfallrisikos, die zu­
nehmende Verlagerung der Beschäfti­
gung in den Dienstleistungssektor oder 
die steigende Arbeitslosigkeit, können 
dabei auch eine Rolle spielen.

Demographische Entwicklung 
als wichtigster Faktor
Grafik 1 zeigt deutlich, dass innerhalb 
von nur fünf Jahren in den unteren Al­
tersklassen ein markanter Rückgang der 
Unfälle zu verzeichnen ist. Demgegen­
über ist bei den über 30-jährigen mehr­
heitlich ein leichter Zuwachs zu beob­
achten. Über alle Altersklassen ergibt 
sich zwischen 1990 und 1995 bei den 
Suva-versicherten Schweizer Männern 
ein Rückgang der Freizeitunfälle um 7,4 
Prozent. Noch interessanter ist die Ent­
wicklung in den einzelnen Altersklassen. 
Grafik 2 zeigt den Verlauf der Unfallzah­
len zwischen 1985 und 1995 für die drei 
untersten Altersklassen, für jene Klassen 
also, welche heute vom Geburtenrück­
gang in den 60-er und 70-er Jahren be­
troffen sind. Die Freizeitunfälle der 15- 
bis 19-jährigen nehmen in der Beobach­
tungsperiode kontinuierlich ab. Die Ab­
nahme der Unfälle um 41 Prozent über­
trifft diejenige der entsprechenden Ge­
burtenjahrgänge, welche «nur» 31 Pro­
zent beträgt. Immerhin scheinen aber 
rund drei Viertel des Rückgangs auf die 
demographische Entwicklung zurückzu­
führen zu sein.
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Grafik 1: Freizeitunfälle  
nach Fünfjahresalters
klassen, Schweizer Männer, 
Suva, 1990 und 1995
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Grafik 2: Freizeitunfälle in 
ausgewählten Fünfjahres­
altersklassen, Schweizer 
Männer, Suva, 1985 bis 1995

Verlagerung in obere Altersklassen
Die Klasse der 20- bis 24-jährigen weist 
in den Jahren 1986 und 1987 am mei
sten Unfälle auf. Die letzten geburten
starken Jahrgänge 1964 und 1965 
waren damals gerade durchschnittlich 
22 Jahre alt. Seit 1987 sind auch hier 
die Unfallzahlen bereits um über 10 000 
gesunken. Das Minimum dürfte im Jahr 
2000 erreicht sein: dann, wenn der ge
burtenschwächste Jahrgang 1978 
ebenfalls 22 Jahre alt sein wird. Bei den 
25- bis 29-jährigen sind im Jahr 1992 
am meisten Unfälle zu verzeichnen: fünf 
Jahre nach dem Maximum bei den 20- 
bis 24-jährigen. Es sind wieder die Ver
treter der letzten geburtenstarken Jahr
gänge, welche ja fünf Jahre später zur 
nächsthöheren Fünfjahresaltersklasse 
gehören. Seit 1994 ist die Klasse der 
25- bis 29-jährigen sogar diejenige mit 
den meisten Unfällen. Auch hier ist je
doch in Zukunft ein weiterhin abnehm
ender Trend bis ins Jahr 2005 zu er
warten.
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Und nach dem Pillenknick?
Gesamthaft dürfte bei den Schweizer 
Männern aller Altersklassen zusammen 
die Zahl der Freizeitunfälle bis über die 
Jahrtausendwende hinaus weiterhin ab
nehmen. Dass sich die letzten geburten
starken Jahrgänge in die oberen Alters
klassen verlagern, vermag den überdurch
schnittlichen Einfluss der reduzierten 
Altersklassen unter 30 vorerst nicht zu 
kompensieren. Neben dem weiterhin zu 
erwartenden Rückgang der Freizeitun
fälle dürften sich gesamthaft die Kosten 
pro Fall leicht erhöhen, weil der Einfluss 
der im Mittel weniger teuren Unfälle der 
jüngeren Altersklassen abnimmt.

Aber auch der Pillenknick hat ein Ende. 
Im Jahr 1996 zeigt die Altersklasse der 
15- bis 19-jährigen Schweizer Männer 
wieder eine leichte Zunahme der Unfälle 
gegenüber dem Vorjahr.

Peter Andermatt
Bereich Statistik

Suva als M ittle rin  zw ischen Sozia lpartnern
Am 9. Dezem ber 1996 
fand in Bern das neu 
initiierte Suva-Forum  
statt. Dr. Dominik Galliker, 
Vorsitzender der Ge­
schäftsleitung der Suva, 
hatte Politikerinnen und 
Politiker aller Couleur 
dazu eingeladen, um den 
konstruktiven Gedanken­
austausch über die Unfall­
versicherung für Arbeits­
lose, die seit rund einem  
Jahr von der Suva durch­
geführt wird, zu fördern.

http://www.suva.ch -  
die neue Adresse 
im Internet
Internet etabliert sich in rasantem 

Tempo als neues Medium. Weil 
die Suva auch hier topaktuell 

sein will, sind ihre Informationen 
ab sofort über Internet abrufbar.

Ein Querschnitt durch die aktuellen 
Dienstleistungen und Informationen der 
Suva betreffend Prävention, Ver
sicherung und Rehabilitation ist ab 
sofort 365 Tage im Jahr rund um die Uhr 
über das Internet abrufbar. Das Angebot 
wird laufend aktualisiert und soll unseren 
Kunden, die am Internet angeschlossen
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Das Thema des
MONATS

H E S Saar
Snowboardfahren wird ständig 
populärer. SuvaLiv will deshalb 
die Prävention von Ski- und 
Snowboardunfällen genelt

Kampagne, die zum 
! Auiwärmen vor der Abfahrt

sind, einen hohen Nutzen bieten. Ihre 
Erfahrungen und Wünsche werden bei 
der Weiterentwicklung unseres Online- 
Produktes selbstverständlich eine zen
trale Rolle spielen. Auf Ihre Reaktionen 
sind wir deshalb sehr gespannt!

Urs Schaad
Werbeleiter

aktuell
Bundesrat Ogi nahm zu direkte Linie
Nationalrat Duri Bezzola heisst der diesjähri­
ge Sieger des Britisch-schweizerischen Par- 
lamentarier-Skirennens, welches am 11. Ja­
nuar in Davos seine 41. Auflage erlebte. 
Rang 2 erreichte Lord Verulam, Mitglied des 
britischen Oberhauses, gefolgt von Bundes­
rat Adolf Ogi. Da dieser kurz vor Ziel ein Tor 
verpasste, erhielt er einen Zeitzuschlag, der 
ihn den ersten Platz kostete. Die Suva spon­
serte diesen beliebten Anlass und motivierte 
die Parlamentarier zu einem tüchtigen 
«warm-up»!
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Demographische 
Entwicklung und 
Unfallrisiko
Kapitel 5 / Fünfjahrebericht UVG 1993 – 1997

https://www.unfallstatistik.ch/d/publik/fuenfjb/pdf/D1993_1997.pdf
https://www.unfallstatistik.ch/d/publik/fuenfjb/pdf/D1993_1997.pdf#page=40
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Geburtenrückgang ab 1964 

Im Jahr 1964 wurden in der Schweiz 112 890 Kin-
der geboren, mehr als je zuvor oder danach in die-
sem Jahrhundert (BFS, Bevölkerungsbewegung in
der Schweiz 1997, Lebendgeborene). Der an-
schliessende, als Pillenknick bekannte Rückgang
der Geburten hielt bis 1978 an (Grafik 5.1). Zwi-
schen 1964 und 1978 nahm die Zahl der Neugebo-
renen um insgesamt 36,8 Prozent ab! Die Jahrgän-
ge Ende der Siebzigerjahre umfassen rund 40 000
Personen weniger als der geburtenstärkste Jahrgang
1964. In der Altersstruktur der Schweizer Wohnbe-
völkerung (BFS, Bevölkerungsbewegung in der
Schweiz 1997, ständige Wohnbevölkerung nach Al-
ter) ist als Folge des Geburtenrückgangs eine Sen-
ke zu beobachten, die sich im Laufe der Zeit in hö-
here Altersklassen verschiebt (Grafik 5.2).

Die Männer und Frauen des stärksten Geburten-
jahrgangs waren gerade 20 Jahre alt, als 1984 das
UVG in Kraft trat. Die nachfolgenden, schwäche-
ren Jahrgänge waren zu diesem Zeitpunkt mehr-
heitlich noch nicht ins Erwerbsleben eingetreten. In
den Neunzigerjahren ist die Senke in der Alters-
struktur jedoch so weit nach rechts gewandert, dass

5. Demographische Entwicklung und Unfallrisiko

Peter Andermatt

Grafik 5.2

Altersstruktur der 15- bis 30-jährigen Wohnbevölkerung
in der Schweiz, 1987 und 1997
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Grafik 5.3

Anteil der unter 30-jährigen Personen bei den
Freizeitunfällen
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die Zahl der unter 30-jährigen UVG-Versicherten
und damit auch ihr Anteil an den Unfällen deutlich
abgenommen haben (Grafik 5.3). Die veränderte
Altersstruktur hat Auswirkungen auf das mittlere
Unfallrisiko und auf die durchschnittlichen Fallko-
sten. Dies soll am Beispiel der Freizeitunfälle auf-
gezeigt werden (bei den Berufsunfällen lassen sich
die Auswirkungen der demographischen Verände-

Grafik 5.1

Lebendgeborene in der Schweiz
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Grafik 5.5

Durchschnittskosten von Freizeitunfällen nach
Altersklasse, 1990 Stand 1997
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Grafik 5.4

Unfälle pro 1 000 Versicherte nach Altersklasse, 1990
(Altersanteile der unselbständig Erwerbstätigen
gemäss Volkszählung 1990)
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Grafik 5.6

Sportunfälle und übrige Freizeitunfälle pro 1 000 Versi-
cherte nach Altersklasse, 1990 (Altersanteile der unselb-
ständig Erwerbstätigen gemäss Volkszählung 1990)

übrige Freizeitunfälle
Sportunfälle

0

20

40

60

80

100

120

140

58-6253-5748-5243-4738-4233-3728-3223-2718-22

Alter

rung auf das Unfallrisiko nur schwer von denjeni-
gen der Veränderung in der Wirtschaftsstruktur
trennen).

Risikofaktor Alter

Junge Leute treiben viel Sport, sind unternehmens-
lustig und wegen mangelnder Erfahrung oft auch
unvorsichtig. Solche Erklärungen sind schnell zur
Hand, wenn Gründe für die stark überhöhte Unfall-
häufigkeit in den unteren Altersklassen gesucht
werden. Es überrascht auch nicht, dass bei den
Freizeitunfällen und bei den Berufsunfällen ein
ähnlicher Risikoverlauf zu beobachten ist (Grafik
5.4). In der Freizeit erleiden die 20-jährigen Perso-
nen mehr als doppelt so viele Unfälle wie die über
40-jährigen. Ähnlich sieht es bei den Berufsunfäl-
len aus, wo die Risikounterschiede - auf tieferem
Niveau - fast genau so gross sind. Die Darstellung
des Unfallrisikos nach Altersklasse in Grafik 5.4
basiert auf den Unfällen des Jahres 1990, dem Jahr
der letzten Volkszählung mit den notwendigen An-
gaben zur Altersstruktur der unselbständig Er-
werbstätigen.

Weniger bekannt ist, dass die durchschnittlichen
Kosten pro Fall bei jungen Leuten niedrig sind und
mit zunehmendem Alter fast proportional steigen
(Grafik 5.5). Ein wichtiger Grund für diesen An-
stieg liegt in der unterschiedlichen Zusammenset-
zung der Unfälle bezüglich ihrer Schwere. Mit zu-
nehmendem Alter nimmt der Anteil der eher
leichten Sportunfälle ab, so dass die Unfälle im

Mittel schwerer ausfallen. Der Anteil der Sportun-
fälle beträgt bei den 20-Jährigen mehr als 40 Pro-
zent, bei den 60-Jährigen jedoch nur noch rund 10
Prozent (Grafik 5.6). Neben der unterschiedlichen
Zusammensetzung der Unfälle ist ausserdem zu be-
rücksichtigen, dass junge Leute in der Regel
schneller wieder gesund sind, und somit gleicharti-
ge Unfälle weniger schwere Folgen haben als bei
älteren Personen. 

Ein weiterer wichtiger - wenn nicht sogar der wich-
tigste - Grund für den Anstieg der Durchschnitts-
kosten mit zunehmendem Alter sind die lohnab-
hängigen Versicherungsleistungen wie Taggelder
und Renten, die fast zwei Drittel der Gesamtkosten
ausmachen. Da der Lohn mit zunehmendem Alter
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steigt, kostet ein gleich langer Erwerbsausfall bei
älteren Personen mehr als bei jungen. Allerdings
trifft dies nicht ganz auf die Rentenfälle zu. Bei äl-
teren Personen ist die erwartete Rentenbezugs-
dauer kürzer, was den Bedarf an Rentenkapital ver-
kleinert. Andererseits gibt es wiederum bei tödlich
verlaufenen Unfällen von jüngeren Personen weni-
ger Hinterlassenenrenten (mit hohen Kapitalwer-
ten), weil viele noch nicht verheiratet waren, bezie-
hungsweise keine Witwen oder Waisen hinter-
lassen.

Neben den zahlreichen Faktoren, die wirklich auf
altersspezifische Unterschiede zurückzuführen
sind, gibt es weitere Einflüsse, die sich indirekt
über das Merkmal Alter auf die Durchschnittsko-
sten auswirken. Die verschiedenen Einflüsse lassen
sich schwer auseinanderhalten und seien hier nur
am Rande erwähnt. So sind beispielsweise die An-
teile der Frauen und der Ausländer (beide mit eher
niedrigem Unfallrisiko und niedrigen Fallkosten in
der Nichtberufsunfallversicherung) in den ver-
schiedenen Altersklassen unterschiedlich gross.
Daneben gibt es branchenspezifische Unterschiede
in der Altersstruktur, die unter anderem auf die
fortschreitende Tertiärisierung zurückzuführen
sind. Zusammen mit den branchenspezifischen
Unterschieden bei den Löhnen und beim Beschäf-
tigungsgrad ergeben sich wiederum Auswirkungen
auf die altersspezifischen Durchschnittskosten so-
wohl in der Berufs- als auch in der Nichtberufsun-
fallversicherung.  

Gewichtetes Risiko

Aus dem Zusammenspiel zwischen der sich än-
dernden Altersstrukur und dem altersabhängigen
Unfallrisiko ergeben sich Auswirkungen auf das
Gesamtrisiko und auf die durchschnittlichen Fall-
kosten. Tabelle 5.1 zeigt, wie stark sich die Ge-
wichte der Altersklassen innerhalb von 10 Jahren
verändert haben (BFS, Bevölkerungsbewegung in
der Schweiz, ständige Wohnbevölkerung nach Al-
ter). Bei hypothetisch gleich bleibendem Unfallrisi-
ko pro Altersklasse auf der Basis des Jahres 1990
und mit den veränderten Gewichtsanteilen ergibt
sich zwischen 1987 und 1997 eine Reduktion des
Gesamtrisikos in der Nichtberufsunfallversiche-
rung um 5 Fälle pro 1 000 Versicherte, beziehungs-
weise um 3,7 Prozent oder rund 15 000 Unfälle. Im
Gegensatz dazu resultiert für die durchschnittlichen

Kosten bei analoger Betrachtungsweise ein Anstieg
um 3,6 Prozent (Tabelle 5.2). 

Das Produkt aus Unfallrisiko pro 1 000 Versicherte
und Durchschnittskosten pro Fall liefert die durch-
schnittliche Kostenbelastung pro 1 000 Versicherte.
Weil das Unfallrisiko und die Durchschnittskosten
gegenläufig und in der gleichen Grössenordnung
auf die veränderte Altersstruktur reagieren, ergibt
sich für die durchschnittliche Kostenbelastung der
Versicherten keine Veränderung. Mit anderen Wor-
ten: Wegen der veränderten Altersstruktur gibt es
weniger Unfälle, die aber im Durchschnitt teurer
sind. Die Kosten pro versicherte Person bleiben so-
mit gleich.

Die Ergebnisse dieser hypothetischen Berechnun-
gen zeigen, wie gross der Einfluss der veränderten
Altersstruktur ausfällt, wenn die Altersanteile der
ständigen Wohnbevölkerung zu Grunde gelegt wer-
den. Je nach Altersstruktur der versicherten Kollek-
tive können aber die Auswirkungen auf Risiko und
Kosten für die verschiedenen UVG-Versicherer
unterschiedlich stark ausfallen. Da die Altersstruk-
tur von Teilkollektiven nicht bekannt ist, lassen sich
diese Auswirkungen im Einzelfall jedoch nicht be-
ziffern.

Tabelle 5.1

Risikoveränderung in der Nichtberufsunfallversicherung
bei Gewichtung nach der Altersstruktur der Wohnbevöl-
kerung 1987 und 1997

Alters-
klasse

Risiko 1990
(Unfälle je 

1 000)

Bevölke-
rungsan-
teile 1987

gewichte-
tes Risiko

1987

Bevölke-
rungsan-
teile 1997

gewichte-
tes Risiko

1997

15-19 237 10,2% 24,2 8,5% 20,1
20-24 191 11,7% 22,4 8,7% 16,7
25-29 155 11,5% 17,8 10,7% 16,7
30-34 126 11,1% 14,0 12,8% 16,1
35-39 111 11,1% 12,3 12,2% 13,5
40-65 98 44,4% 43,5 47,0% 46,1

Total 100,0% 134,2 100,0% 129,2

Tabelle 5.2

Veränderung der Durchschnittskosten in der Nichtberufs-
unfallversicherung bei Gewichtung nach der Altersstruk-
tur der Wohnbevölkerung 1987 und 1997
(Kosten des Jahres 1990 Stand 1997)

Alters-
klasse

Durch-
schnittsko-
sten 1990

in CHF

Bevölke-
rungsan-
teile 1987

gewichtete
Kosten
1987 in

CHF

Bevölke-
rungsan-
teile 1997

gewichtete
Kosten
1997

in CHF

15-19 1 827 10,2% 186,8 8,5% 155,2
20-24 2 904 11,7% 340,2 8,7% 253,9
25-29 3 685 11,5% 534,5 10,7% 499,7
30-34 4 650 11,1% 615,7 12,8% 709,9
35-39 5 551 11,1% 741,8 12,2% 815,6
40-65 6 684 44,4% 2 966,3 47,0% 3 143,2

Total 100,0% 5 385,2 100,0% 5 577,5
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Die Annahme, dass das Freizeitunfallrisiko in den
verschiedenen Altersklassen über die Jahre hinweg
konstant bleibt, trifft in Wirklichkeit nicht zu. Be-
kannterweise haben in den Neunzigerjahren mehre-
re Trendsportarten wie Biking, Inline-Skating,
Gleitschirmfliegen und Snowboardfahren viele
neue Anhänger gefunden, und die Freizeitbeschäf-
tigung im Freien scheint generell zugenommen zu
haben. Leider fehlen oft entsprechende Statistiken
über die Häufigkeit solcher Freizeitbeschäftigun-
gen, so dass ein allfälliger Einfluss auf das gesam-
te Freizeitunfallrisiko nicht abgeschätzt werden
kann.

Der reine Alterseinfluss, der zu einer Senkung des
Risikos um 5 Fälle pro 1 000 Versicherte führt,
wird in Wirklichkeit durch die Auswirkungen ande-
rer Faktoren überlagert (z.B. geändertes Freizeit-
verhalten, technische Verbesserungen im Strassen-
verkehr, aber auch Veränderung des Ausländer-
anteils oder der Häufigkeit von Teilzeitbeschäfti-
gung). Im Jahr 1997 ist nahezu ein gleich grosses
Freizeitunfallrisiko zu beobachten wie 1987 (Gra-
fik 5.7). Daraus lässt sich schliessen, dass das indi-
viduelle Freizeitunfallrisiko tendenziell zugenom-
men hat. 

Die jährlichen Schwankungen des Freizeitunfallri-
sikos können in der gleichen Grössenordnung lie-
gen wie der oben beschriebene Alterseinfluss in
zehn Jahren. Im Jahr 1991 hat allein die Zahl der
Skiunfälle um mehr als 10 000 gegenüber dem Vor-
jahr zugenommen, weil offenbar 1991 die Schnee-
verhältnisse wesentlich besser waren und demzu-
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Grafik 5.7

Freizeitunfälle pro 1 000 Versicherte
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Heiraten in der Schweiz
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Grafik 5.8

Freizeitunfälle der 20- bis 30-Jährigen
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folge mehr Ski gefahren wurde. 1992 war sogar er-
neut eine Zunahme der Skiunfälle um mehr als
5 000 zu verzeichnen. Die Auswirkungen auf das
gesamte Freizeitunfallrisiko sind in Grafik 5.7 er-
kennbar.

Weiterreichende  Auswirkungen

Auch wenn die Auswirkung der veränderten Alters-
struktur auf die Zahl der Freizeitunfälle gesamthaft
eher gering ist, so resultiert doch in den jüngeren
Altersgruppen ein sehr deutlicher Rückgang der
Unfälle. Eingeschränkt auf die 20- bis 30-Jährigen
ist zwischen 1991 und 1997 bereits eine Abnahme
um fast 25 Prozent zu verzeichnen (Grafik 5.8).
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Der Rückgang der Unfälle in dieser Altersgruppe
dürfte sich etwa bis ins Jahr 2003 fortsetzen (Tief-
punkt Pillenknick 1978 plus 25 Jahre).

Der Rückgang der Wohnbevölkerung in der Alters-
gruppe der 20- bis 30-Jährigen hat nicht nur Aus-
wirkungen auf die Unfallzahlen, sondern macht
sich auch in anderen Bereichen mit altersspezifi-
schem Verhalten bemerkbar. Die Zahl der Heiraten

in der Schweiz (Grafik 5.9) zeigt beispielsweise ei-
nen ganz ähnlichen Verlauf wie die Freizeitunfälle
in Grafik 5.8. (Die kleine Spitze bei den Heiraten
1988 könnte übrigens auf das Datum des 8.8.88 zu-
rückzuführen sein. Gemäss BFS war an diesem
«magischen» Datum, einem Montag, eine Konzen-
tration der Heiraten zu verzeichnen, welche die
Zahl der Eheschliessungen an den Montagen davor
und danach um rund 1 900 überstieg!)
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suva Risk
Umfassende Sicherheit

Höchstverdienst ab 1.1.2000 
auf 106 800 Franken
Auf Beschluss des Bundesrates w ird  der Höchstbetrag 
des versicherten Verdienstes in der Unfallversicherung  
per 1.1.2000 erhöht. Was steckt dahinter?

Das Unfallversicherungsgesetz sieht vor, 
dass «in der Regel mindestens 92, aber 
nicht mehr als 96 Prozent der versicher­
ten Arbeitnehmer zum vollen Verdienst 
versichert sind». Bei steigenden Löhnen 
muss der Höchstbetrag des versicherten 
Verdienstes von Zeit zu Zeit angehoben 
werden, damit diese Vorgabe weiterhin 
erfüllt ist. Eine kontinuierliche, jährliche 
Anpassung kommt wegen dem grossen 
administrativen Aufwand nicht in Frage.

Grafik 1: Entwicklung des Höchst­
betrages des versicherten Verdienstes 
und der 92% - und 96% -Q uantile der 
Löhne der UVG-Versicherten
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abgestützt. Die Löhne der in der Freizeit 
verunfallten Personen -  inklusive Teilzeit­
beschäftigte -  werden zu diesem Zweck 
nach den alters- und geschlechtsspezifi­
schen Anteilen in der unselbständig er­
werbstätigen Bevölkerung gewichtet. 
Ohne diese Gewichtung wären sonst 
beispielsweise die niedrigen Löhne von 
jungen Personen wegen ihrer stark über­
durchschnittlichen Unfallhäufigkeit über­
vertreten.

Neben der Korrektur des Risikoeinflus­
ses durch Gewichtung ist ein weiterer 
statistischer Kunstgriff notwendig: Die 
Lohnverteilung muss über den bisheri­
gen Höchstbetrag hinaus extrapoliert 
werden, weil die Löhne der Verunfallten 
auf der Unfallmeldung vielfach nur bis 
zum aktuellen Höchstbetrag angegeben 
sind. Grafik 2 zeigt die 1998 beobachte­
te Verteilung der Löhne bis zum aktuellen 
Höchstbetrag und die mit einer Pareto- 
Verteilung resultierende Extrapolation.

Demokratische Anhöhrung
Das Bundesamt für Sozialversicherung 
prüft eine vorgeschlagene Erhöhung und 
stellt auch eigene Berechnungen auf an­
derer Datenbasis an. Die Auswirkungen 
einer Erhöhung werden im Lichte gesell­
schaftlicher und politischer Aspekte be­
urteilt, und es findet eine Anhörung der 
interessierten Kreise auf Arbeitgeber- 
und Arbeitnehmerseite sowie bei den 
betroffenen Versicherungen statt. Bei 
der aktuellen Erhöhung waren zwei Be­
sonderheiten zu berücksichtigen: Die Ar­
beitslosenversicherung, für die der glei­
che Höchstbetrag gilt, hat heute eine viel 
grössere Bedeutung als bei der letzten 
Erhöhung. Und die Löhne weisen heute 
eine viel niedrigere Zuwachsrate auf als 
zu Beginn der neunziger Jahre. Da in der 
näheren Zukunft nicht mit Lohnerhöhun­
gen von 7 Prozent pro Jahr (wie 
1990/91) zu rechnen ist, wird der neue 
Höchstbetrag auch weniger stark ange­
hoben als bei früheren Anpassungen. 
Wichtig ist jedoch, dass der im Gesetz 
vorgesehene Deckungsumfang der obli­
gatorischen Unfallversicherung gewähr­
leistet bleibt.

Peter Anderm att
Versicherungstechnik 
Bereich Statistik
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Seit der letzten Erhöhung im Jahre 1991 
sind die Löhne um rund 14 Prozent ge­
stiegen (Nominallohnindex BFS). Die ge­
setzlich vorgesehene untere Grenze der 
Versicherungsdeckung ist erreicht. Der 
Bundesrat hat deshalb beschlossen, 
den Höchstbetrag von bisher 97 200 auf 
neu 106800 Franken festzusetzen. Das 
entspricht einer Erhöhung um zehn Pro­
zent (Grafik 1). Dass Taggelder und Ren­
ten ab 1.1.2000 bis zu einem maximalen 
Verdienst von 106 800 Franken versi­
chert sind, ist auch bei der Deklaration 
der Lohnsumme für das Jahr 2000 zu 
berücksichtigen.

Lohnverteilung, hochgerechnet
Die Ermittlung eines neuen Höchstbetra­
ges orientiert sich nicht nur am Lohnin­
dex, sondern wird auch auf die Lohnver­
teilung der UVG-versicherten Personen

Grafik 2: Lohnverteilung der UVG-Versicherten, 1998

Anteil Versicherte 
2 ,0  %  r —

15,5 ‘

1,0 1

0,5 %

0,0 %

H beobachtet 

extrapoliertli dl

0 20 000 40 000 60 000 80 000 100 000 120 000
Jahresverdienst in Franken

benefit 14/99 11



Titel2004
Versicherungsbestand
Kapitel 3 / Unfallstatistik UVG 1998 – 2002

https://www.unfallstatistik.ch/d/publik/fuenfjb/pdf/D1998_2002.pdf
https://www.unfallstatistik.ch/d/publik/fuenfjb/pdf/D1998_2002.pdf#page=20


2004 Unfallstatistik ANP 23Unfallstatistik UVG 1998–2002 19

Obligatorische Unfallversicherung

Seit 1984 sind alle in der Schweiz beschäftigten
Arbeitnehmer im Rahmen der obligatorischen
Unfallversicherung nach UVG gegen Berufsunfälle
und Berufskrankheiten versichert. Wer mindes-
tens acht Stunden pro Woche arbeitet, ist auch
obligatorisch gegen Freizeitunfälle versichert. Die
obligatorische Unfallversicherung für Arbeitslose
ist 1996 als finanziell selbsttragender Versiche-
rungszweig eingeführt und zur Durchführung der
Suva übertragen worden. Nicht nach UVG versi-
chert sind Kinder, Personen in Ausbildung, Haus-
frauen und -männer sowie Pensionierte, sofern
sie keiner unselbständigen Erwerbstätigkeit nach-
gehen (Grafik 3.1).

Versicherer

Neben der 1918 gegründeten Schweizerischen
Unfallversicherungsanstalt Suva, die primär
Betriebe des Produktionssektors versichert (vgl.
Artikel 66 UVG), sind seit 1984 private Versiche-
rungseinrichtungen, öffentliche Unfallversiche-
rungskassen und anerkannte Krankenkassen
(Versicherer nach Artikel 68 UVG) an der Durch-
führung der obligatorischen Unfallversicherung
beteiligt. Die Versicherer nach Artikel 68 UVG
betreiben zudem eine Ersatzkasse für Arbeitneh-
mer, für deren Versicherung nicht die Suva zu-
ständig ist und die von ihrem Arbeitgeber nicht
versichert worden sind. Im Jahr 2004 sind insge-
samt 39 UVG-Versicherer beim Bundesamt für 

3. Versicherungsbestand

Peter Andermatt

Wohnbevölkerung 2

7,470 Mio.

Erwerbspersonen
4,200 Mio.

Nichterwerbspersonen 
3

3,270 Mio.

1  Berechnungen auf Grund folgender Quellen: BFS/Bevölkerungsstatistik, BFS/ETS, BFS/SAKE, seco/Arbeitsmarktstatistik, BFF/Asylstatistik.
2  Ständige Wohnbevölkerung, Kurzaufenthalter und Personen des Asylbereichs.
3  U. a. Kinder und Jugendliche unter 15 Jahren, Personen in Ausbildung, Rentner, Hausfrauen/-männer.
4  Versichert sind registrierte Stellensuchende mit Anspruchsberechtigung nach AVIG, Abgrenzung und Spezialfälle vgl. UVAL, Art. 2; 6–8.
5  Abgrenzung und Spezialfälle vgl. UVV, Art. 1–6.
6  Teilzeiterwerbstätige mit weniger als 8 Stunden pro Woche

Grenz-
gänger

0,180 Mio.

registrierte
Stellensuchende 4

0,200 Mio.

Erwerbstätige
4,180 Mio.

Selbständig-
erwerbende
0,500 Mio.

Arbeitnehmer 5

3,680 Mio.

voll- und teilzeiterwerbstätige (>= 8 h/Woche)
Arbeitnehmer 3,520 Mio.

TZ 6 < 8 h
0,160 Mio.

UVG-Obligatorium (BUV und NBUV): 47% der Wohnbevölkerung und praktisch 100% der Grenzgänger

UVG-Obligatorium (nur BUV):   2% der Wohnbevölkerung

Fast die Hälfte der Bevölkerung geniesst UVG-Versicherungsschutz, Stand 1 Mitte 2003

Grafik 3.1
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Gesundheit (BAG) registriert. Die Zahl der regis-
trierten UVG-Versicherer hat seit Inkrafttreten
des UVG stark abgenommen. Dies ist vor allem
auf den Rückgang bei den im UVG-Geschäft täti-
gen Krankenkassen von anfänglich über zwei-
hundert auf nur noch neun im Jahre 2004 zurück-
zuführen.

Versicherte Betriebe

In der Unfallversicherung ist der Begriff des versi-
cherten Betriebes durch administrative Aspekte
geprägt. Er stimmt daher nicht mit dem entspre-
chenden Begriff aus der amtlichen Statistik über-
ein. Im Gegensatz zu den in der Betriebszählung
erhobenen, über örtliche und räumliche Abgren-
zung definierten Arbeitsstätten richtet sich der
Begriff des Betriebes in der Unfallversicherung
primär nach den im Handelsregister eingetrage-
nen juristischen Personen. Es werden lediglich
Betriebe mit prämienpflichtiger Lohnsumme von
Arbeitnehmern gezählt. Die Zahl der versicherten
Betriebe hat seit In-Kraft-Treten des UVG konti-
nuierlich um insgesamt mehr als 50 Prozent zuge-
nommen (Grafik 3.2, vgl. Anhangstabelle 1.2).

tigten werden dabei unter Berücksichtigung des
Beschäftigungsgrades auf vollzeitäquivalente
Löhne umgerechnet. Die resultierende Schätzung
wird traditionellerweise mit dem Begriff «Voll-
beschäftigte» bezeichnet. Sie dient primär als 
Bezugsgrösse für die Berechnung von relativen
Unfallhäufigkeiten, gibt aber auch Aufschluss über
das Volumen der einem Unfallrisiko ausgesetzten
Vollzeitäquivalente (vgl. Kapitel 4 «Fälle und Kos-
ten» sowie Kapitel 6 «Einflussfaktoren»). Während
die Zahl der Vollbeschäftigten im Dienstleistungs-
sektor kontinuierlich steigt, ist im mehrheitlich bei
der Suva versicherten Produktionssektor in den
Neunzigerjahren ein deutlicher Rückgang zu ver-
zeichnen (Grafik 3.4 und Anhangstabelle 1.5).

Grafik 3.2
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Die Zahl der versicherten Betriebe nimmt kontinuierlich zu.

Versicherte Personen: Vollbeschäftigte

Die Betriebe melden ihrem Unfallversicherer nur
die Lohnsumme, nicht aber die Zahl der versi-
cherten Personen. Insofern ist die Zahl der UVG-
versicherten Personen nicht bekannt. Ersatzweise
wird die Zahl der versicherten Vollzeitäquivalente
geschätzt, indem die Lohnsumme durch den
durchschnittlichen Jahresverdienst von vollzeitlich
beschäftigten Verunfallten des entsprechenden
Kollektivs dividiert wird. Löhne von Teilzeitbeschäf-

Grafik 3.3
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In den Neunzigerjahren war bei den Vollbeschäftigten ein 
vorübergehender Rückgang zu verzeichnen.

Grafik 3.4
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Die Schere zwischen Produktions- und Dienstleistungssektor
öffnet sich zunehmend.

Da die Schätzung der Vollbeschäftigten auf der
prämienpflichtigen Lohnsumme basiert, kann sie
nur nach Merkmalen strukturiert werden, die aus
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der Lohndeklaration bekannt sind. Zu den perso-
nenbezogenen Merkmalen Alter und Geschlecht
sind somit keine Angaben möglich. Die Lohn-
summe ist seit der Einführung von einheitlichen
Prämiensätzen für Männer und Frauen in der
Nichtberufsunfallversicherung im Jahr 1993 nicht
mehr nach dem Geschlecht unterscheidbar. Für
die Schätzung von Unfallhäufigkeiten nach Ge-
schlecht oder anderen Strukturmerkmalen muss
deshalb auf andere Statistiken, beispielsweise zu
den unselbständig Erwerbstätigen, zurückgegrif-
fen werden. 

Versicherte Personen: Arbeitslose und
Stellensuchende

Die beim seco registrierten Stellensuchenden mit
Anspruch auf Arbeitslosenentschädigung sind seit
1996 obligatorisch bei der Suva gegen Unfälle
versichert. In der Unfallversicherung für Arbeits-
lose (UVAL) ist daher die Zahl der versicherten
Personen bekannt. Die Zahl der Stellensuchen-
den ist jedoch nicht mit den geschätzten Vollbe-
schäftigten vergleichbar, weil der Grad der Arbeits-
losigkeit unberücksichtigt bleibt. Dies hat den
Nachteil, dass Unfallhäufigkeiten von Stellensu-
chenden und Beschäftigten nicht miteinander
verglichen werden können. 

Der Bestand der Unfallversicherung für Arbeits-
lose hängt vom wirtschaftlichen Umfeld ab. Er
bewegt sich seit Einführung der UVAL zwischen
rund 100’000 und 250’000 Personen (Grafik 3.5
und Anhangstabelle 1.6).

Lohnsumme

Im Jahre 2002 betrug die prämienpflichtige Lohn-
summe in der Berufsunfallversicherung 210,4 und
in der Nichtberufsunfallversicherung 207,1 Milliar-
den Franken. Die versicherten Arbeitslosentag-
gelder betrugen dagegen lediglich 3,1 Milliarden
Franken oder 1,5 Prozent der Lohnsumme in der
Berufsunfallversicherung. 

In der Fünfjahresperiode zwischen 1998 und 2002
hat die prämienpflichtige Lohnsumme in der
Berufsunfallversicherung um 15,5 Prozent zuge-
nommen. In den vorangehenden zwei Fünfjahres-
perioden waren es 35,9 Prozent (1987 bis 1992)
und 2,6 Prozent (1993 bis 1997). Die recht gros-
sen Unterschiede in der Veränderungsrate sind
auf die Überlagerung mehrerer Einflüsse zurück-
zuführen. Mitte der Neunzigerjahre waren nicht
nur sinkende Vollbeschäftigtenzahlen, sondern
auch eine niedrige Nominallohnzunahme für die
geringe Veränderung der Lohnsumme verantwort-
lich. Ab 1998 stieg die Zahl der Vollbeschäftigten
bei gleichzeitig moderater Lohnteuerung wieder an.

Höchstverdienst

Der Höchstbetrag des versicherten Verdienstes
soll sicherstellen, dass in der Regel mindestens
92, aber nicht mehr als 96 Prozent der Versicher-
ten zu ihrem vollen Verdienst versichert sind (vgl.
Artikel 15 UVG). Infolge der Lohnteuerung muss
der Höchstbetrag alle paar Jahre angehoben
werden. Aus der Regelung in Artikel 15 UVG
ergibt sich ein Spielraum für die Erhöhung. Bei
Ausschöpfung des Spielraums steigt die prä-
mienpflichtige Lohnsumme – abhängig von der
Verteilung der Löhne – um rund 2,5 Prozent. Bei
der auf den 1. Januar 2000 erfolgten Anhebung
von bisher 97’200 Franken auf 106’800 Franken
im Jahr wurde der Spielraum nur zur Hälfte aus-
geschöpft. Für die Lohnsumme ergab sich da-
durch lediglich ein Anstieg um knapp 1,5 Prozent.

Grafik 3.6 zeigt die Entwicklung der prämien-
pflichtigen Lohnsumme in der Berufsunfallversi-
cherung und der entsprechenden Einflussfaktoren
anhand von Indexreihen. Der treppenartige Ver-
lauf des Höchstverdienstes folgt der nominalen
Lohnentwicklung. Der Einfluss der Erhöhung des
Höchstverdienstes auf die Lohnsumme ist so
gering, dass er in der Grafik nicht erkennbar ist.

Grafik 3.5
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grossen Schwankungen unterworfen.
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Prämien

Im Jahre 2002 betrugen die Nettoprämien der
Unfallversicherung insgesamt 4,1 Milliarden Fran-
ken. Davon entfielen 37,5 Prozent auf die Berufs-
unfallversicherung, 60,3 Prozent auf die Nichtbe-
rufsunfallversicherung und 2,2 Prozent auf die
Unfallversicherung für Arbeitslose. Die Prämien
werden in Prozent der Lohnsumme erhoben. 
In der Berufsunfallversicherung richten sich die
Prämiensätze hauptsächlich nach dem Branchen-
risiko und den Betriebsverhältnissen. In der Nicht-
berufsunfallversicherung gelten seit 1993 einheit-
liche Prämiensätze für Männer und Frauen, die
seit 1995 nach Wirtschaftszweigen abgestuft
sind. Die in der zweiten Hälfte der Neunzigerjahre
eingeführten Bonus-Malus-Systeme sollen die
Arbeits- und Freizeitsicherheit fördern und ver-
mehrt zu kostenbewusstem Verhalten führen (vgl.
Kapitel 2 «Prämienbemessung»). Die Prämien in
der Unfallversicherung von arbeitslosen Personen
werden in Prozent der Arbeitslosenentschädigung
erhoben. Für die Versicherung von Freizeitunfällen
und für die Versicherung von Unfällen in arbeits-
marktlichen Massnahmen werden zwei unter-
schiedliche Prämiensätze angewendet. Die Prä-
mie für die Versicherung von Freizeitunfällen geht
zu Lasten der arbeitslosen Personen, jene für die
Versicherung von Unfällen in arbeitsmarktlichen
Massnahmen wird von der Arbeitslosenversiche-
rung übernommen.

In Grafik 3.7 ist die Entwicklung der Nettoprämien
in der Berufs- und Nichtberufsunfallversicherung
in Prozent der Lohnsumme dargestellt. Für die
Unfallversicherung nach UVG werden seit 1994
rund 2 Prozent der prämienpflichtigen Lohnsum-
me aufgewendet. Der markante Anstieg Mitte der
Neunzigerjahre war eine Folge von Prämiener-
höhungen, die unter anderem wegen der seit
1991 infolge der Rezession stark gestiegenen
Kosten notwendig geworden waren. Seither ist
im Mittel wieder ein leichter Rückgang zu ver-
zeichnen, der hauptsächlich auf den Struktur-
wandel der Wirtschaft zurückzuführen ist. Erst-
mals seit Mitte der Neunzigerjahre müssen jedoch
die Prämien in der Nichtberufsunfallversicherung
auf das Jahr 2005 hin wieder erhöht werden.

Grafik 3.6
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Die Lohnsumme hat sich seit In-Kraft-Treten des UVG nahezu
verdoppelt. Rund zwei Drittel des Zuwachses sind auf die
Lohnteuerung zurückzuführen. Die Zahl der Vollbeschäftigten
liegt um 20 Prozent höher als 1984.
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Nach dem Prämienschub Mitte der Neunzigerjahre sind die
Nettoprämien in der Berufs- und Nichtberufsunfallversiche-
rung, gemessen an der Lohnsumme, kontinuierlich gesunken.

Prämienzuschläge

Auf den Nettoprämien werden Zuschläge für die
Verwaltungskosten, für die Unfallverhütung und
für die Teuerungszulagen an Rentenbezüger erho-
ben. Seit 1999 beträgt der Verwaltungskosten-
zuschlag bei der Suva 12 Prozent (vorher 12,5
Prozent). Bei den übrigen UVG-Versicherern, die
in der Regel kleinere Betriebe versichern, darf er
seit 1998 maximal 15 (vorher 10) Prozentpunkte
darüber liegen, also bei 27 Prozent (vgl. Artikel
114 UVV).

Die Zuschläge für die Finanzierung der Kosten
für die Verhütung von Unfällen betragen in der
Berufsunfallversicherung 6,5 Prozent und in der
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Nichtberufsunfallversicherung 0,75 Prozent. In
der Unfallversicherung für Arbeitslose werden
entsprechende Zuschläge von 6,5 Prozent in der
Versicherung von Unfällen in arbeitsmarktlichen
Massnahmen und 0,75 Prozent in der Versiche-
rung von Freizeitunfällen erhoben.

Die Suva erhebt erstmals seit dem 1. Januar 2004
den im UVG vorgesehenen Zuschlag für die Mit-
finanzierung der Teuerungszulage an Renten-
bezüger. Der Zuschlag beträgt 7 Prozent und ist
auf zwei Jahre befristet. Die Teuerungszulage an
Rentenbezüger konnte bisher vollständig aus den
über den technischen Zinssatz hinaus erzielten
Kapitalerträgen finanziert werden.
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6. Einflussfaktoren

Peter Andermatt

Interpretation von Unfallzahlen

Im Versicherungsbetrieb interessieren vor allem
zwei Grössen: die Zahl der Fälle im Hinblick auf
die Schadenerledigung und die Schadensumme
für die Bestimmung der Prämien. Dass eine sum-
marische Betrachtungsweise oft nicht genügt, ist
am Beispiel der folgenden Grafik erkennbar, wel-
che ohne zusätzliche Informationen nicht interpre-
tiert werden kann. Die Grafik zeigt die Entwick-
lung der Unfälle von Männern und Frauen in der
obligatorischen Unfallversicherung gemäss UVG.
Männer sind viel häufiger von Unfällen betroffen
als Frauen. Bei den Männern ist seit 1990 ein
Rückgang um mehr als 100’000 Fälle zu ver-
zeichnen, bei den Frauen hingegen eine leichte
Zunahme.

Es stellen sich Fragen wie: Warum ist die Ent-
wicklung bei Männern und Frauen gegenläufig?
Ist die Entwicklung auf ein verändertes Risiko
zurückzuführen? Zeigen Berufs- und Freizeit-
unfälle die gleiche Entwicklung? Haben sich die
Anteile der unfallträchtigen Wirtschaftsbranchen
verschoben? Hat sich das Freizeitverhalten ge-
ändert? Wie hat sich die Zahl der versicherten
Männer und Frauen entwickelt? Welche Rolle
spielt die demografisch bedingte Alterung der

Bevölkerung? Welche Wirkung hat die Unfall-
prävention? Gibt es administrative Änderungen,
die sich auf das Zählen der Fälle auswirken? 
– Generell: Welches sind die Einflussfaktoren für
die beobachtete Entwicklung? Auch wenn sich
nicht alle Fragen eindeutig beantworten lassen,
soll doch versucht werden, die wesentlichen Ein-
flüsse im Rahmen der Möglichkeiten und Grenzen
der Unfallstatistik UVG aufzuzeigen. Eine beson-
dere Hilfe leisten dabei die detaillierten Daten der
eidgenössischen Volkszählung 2000, die das
Bundesamt für Statistik im Rahmen eines Daten-
schutzvertrages erstmals in elektronischer Form
für Forschungszwecke zur Verfügung stellt.

Veränderung der Bezugsgrössen

Bei der Interpretation von Unfallzahlen werden oft
stillschweigend Annahmen über die Bezugs-
grössen getroffen, nämlich, dass sich diese nicht
verändert haben. Dies trifft aber nur selten zu.
Eine Zunahme der Unfälle gegenüber dem Vor-
monat um 10 Prozent ist für den Monat März 
völlig normal, weil die Expositionszeit ebenfalls
um rund 10 Prozent zugenommen hat. Der
Beobachtungszeitraum ist zwar auch ein Monat,
aber eben mit unterschiedlich vielen Tagen. Dass
die Einflüsse nicht immer so offensichtlich sind,
lässt sich an den jährlichen Schwankungen der
Arbeitszeit aufzeigen, die darauf zurückzuführen
sind, dass Feiertage nicht immer auf die gleichen
Wochentage fallen. Im Jahr 2004, einem Schalt-
jahr, fallen beispielsweise der 1. August, der 
15. August und der 26. Dezember auf einen
Sonntag. In den meisten Betrieben nimmt die
Soll-Arbeitszeit gegenüber 2003 um eine ganze
Woche zu. Diese Zunahme der Arbeitszeit um 
2 Prozent wirkt sich in gleichem Masse auf die
Zahl der Berufsunfälle aus. Umgekehrt ist bei
den Freizeitunfällen wegen der reduzierten Anzahl
freier Tage mit einem entsprechenden Rückgang
zu rechnen. Wird nun bei einer Präventionskam-
pagne eine Reduktion der Unfälle um 5 Prozent
angestrebt, so kann allein der Einfluss der
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In der obligatorischen Unfallversicherung hat die Zahl der
Unfälle von Männern seit 1990 deutlich abgenommen. Bei
den Frauen ist hingegen eine leichte Zunahme zu verzeichnen.
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Feiertage, wenn er bei der Erfolgskontrolle nicht
berücksichtigt wird, fast die Hälfte des Erfolgs
unmessbar machen.

Ausgehend von der Entwicklung der rohen Fall-
zahlen oder Kosten kann in der Regel nicht auf
Risikoveränderungen geschlossen werden. Die
Fälle und Kosten müssen in Bezug zu den versi-
cherten Personen oder zur Lohnsumme gesetzt
werden. Dies ist in der UVG-Statistik nicht ein-
fach, weil weder die versicherten Personen
noch die Lohnsumme nach den risikorelevanten
Merkmalen strukturiert werden können. Alter,
Geschlecht und Staatsangehörigkeit sowie ausge-
übter Beruf oder Freizeitaktivitäten sind zwar für
die Verunfallten, nicht aber für alle Versicherten
bekannt. Bei gewissen Fragestellungen reicht die
Kenntnis der geschätzten Zahl der Vollbeschäftig-
ten als Bezugsgrösse aus (vgl. Kapitel 3 «Versi-
cherungsbestand»), zum Beispiel, wenn die
relative Unfallhäufigkeit von Prämienkollektiven
verglichen werden soll, ohne dass die ursäch-
lichen Risikofaktoren interessieren.

Bereits bei einfachen Fragestellungen wie solchen
zum Verlauf der Unfallzahlen von Männern und
Frauen in Grafik 6.1 muss auf andere Statistiken
zurückgegriffen werden. Bezogen auf die Zahl
der Arbeitnehmer gemäss Erwerbstätigenstatistik
des Bundesamtes für Statistik wird ersichtlich,
dass die Zahl der erwerbstätigen beziehungs-
weise UVG-versicherten Frauen zugenommen
hat und somit Hauptursache für den Anstieg der
Unfälle ist. Die relative Unfallhäufigkeit pro 1000
Frauen ist heute nahezu gleich gross wie zu
Beginn der Neunzigerjahre. Im Gegensatz dazu
ist bei den Männern ein kontinuierlicher Rück-
gang der relativen Unfallhäufigkeit zu verzeich-
nen. Der Rückgang betrifft ausschliesslich die
Berufsunfälle (vgl. Kapitel 4 «Fälle und Kosten»),
und die Ursache dafür liegt primär in der Verlage-
rung der Erwerbstätigkeit vom Produktions- in
den Dienstleistungssektor, das heisst zu weniger
risikoreichen Berufen.

Neben der Zahl der versicherten Personen ist,
wie eingangs erwähnt, die Expositionszeit eine
weitere wichtige Bezugsgrösse. Beim Konzept
der Vollbeschäftigten wird der Expositionszeit
insofern Rechnung getragen, dass Teilzeitbe-
schäftigung dem Beschäftigungsgrad entspre-
chend berücksichtigt wird. Zwei halbtags
beschäftigte Personen werden als eine vollbe-
schäftigte Person betrachtet, genauso wie zwei

Personen, die je nur ein halbes Jahr erwerbstätig
sind. Im Gegensatz zur Berufsunfallversicherung
ist dieses Konzept bei den Freizeitunfällen weni-
ger gut brauchbar, da sich bei Teilzeitbeschäfti-
gung die Expositionsdauer in der Freizeit nicht
proportional zum Beschäftigungsgrad reduziert,
sondern eher erhöht (vgl. dazu auch Kapitel 4
«Fälle und Kosten»).

Im internationalen Vergleich wird die Häufigkeit
von Berufsunfällen oft in Bezug zur Anzahl Risiko-
stunden angegeben, weil recht unterschiedliche
Arbeitszeiten üblich sind. Die gleiche Problematik
existiert aber auch innerhalb der Schweiz, da zwi-
schen den verschiedenen Wirtschaftsbranchen
Unterschiede in der wöchentlichen Arbeitszeit
bestehen. Die betriebsübliche wöchentliche
Arbeitszeit hat in der Schweiz zwischen 1990
und 2002 im Mittel von 42,2 auf 41,5 Stunden,
also um knapp 2 Prozent, abgenommen. Der
Einfluss auf die Unfallzahlen ist daher gering.

Menge mal Preis

Interessieren nicht nur die Fälle, sondern auch
die Kosten, so sind weitere Bezugsgrössen von
Bedeutung, hauptsächlich die versicherten Löhne.
Die Taggelder und Renten richten sich im Einzel-
fall nach dem versicherten Verdienst. Da diese
rund zwei Drittel aller Versicherungsleistungen
ausmachen, ist die Entwicklung der Löhne ein
wesentlicher Einflussfaktor für die Unfallkosten.
Ein Anstieg des Lohnniveaus um 30 Prozent, wie
er zwischen 1990 und 2003 zu verzeichnen ist,
führt in der Folge zu einem Anstieg der Versiche-
rungsleistungen in ähnlichem Umfang. Die mehr-
heitlich vom Lohn abhängigen Versicherungsleis-
tungen sind der Grund für die Festlegung der
Prämien in Lohnprozenten.

Die Summe der Kosten kann als Produkt aus der
Zahl der Fälle und der mittleren Kosten pro Fall
betrachtet werden. Auf diese Weise lassen sich
die Einflussfaktoren nach Menge und Preis auf-
teilen. Wenn die Durchschnittskosten stärker
steigen, als die Zahl der Fälle abnimmt, wie dies
aktuell der Fall ist, resultiert gesamthaft ein Kosten-
zuwachs trotz sinkender Fallzahlen. Die Durch-
schnittskosten nehmen generell in Folge der Lohn-
und Heilkostenteuerung zu, können aber auch
zusätzlich ansteigen, wenn sich der Anteil der
schweren Fälle vergrössert beziehungsweise der
Anteil der leichten Fälle sich verkleinert.



2004 Unfallstatistik ANP 31Unfallstatistik UVG 1998–2002 47

Individuelle Einflussfaktoren

Ausgehend von einer summarischen Beobach-
tung der Fälle und Kosten wurde bereits auf die
Bedeutung der Bezugsgrössen Expositionszeit
und versicherte Personen hingewiesen. Dass
sich individuelle Faktoren über eine veränderte
Zusammensetzung des Kollektivs auf das Gesamt-
ergebnis auswirken können, lässt sich nachvoll-
ziehen, indem von einem Modell auf Basis des
Individuums ausgegangen wird und die mittlere
Unfallwahrscheinlichkeit unter veränderten
Gewichten verglichen wird. 

Die individuelle Wahrscheinlichkeit, einen Unfall
zu erleiden, hängt von der Dauer und Zusammen-
setzung der ausgeübten Tätigkeit ab, aber auch
davon, wie vorsichtig und geschickt die Tätigkeit
verrichtet wird, was wiederum mit der Erfahrung
oder dem Charakter der Person zusammenhän-
gen mag. – Wie können solche individuellen
Aspekte in die Statistik einfliessen, wenn über
die versicherten Personen nur die Lohnsumme
pro Betrieb bekannt ist?

Auf Seite der Unfälle werden Merkmale wie aus-
geübter Beruf, Alter, Geschlecht, Staatsangehö-
rigkeit usw. beobachtet, welche die interessieren-
den individuellen Aspekte indirekt beschreiben.
Die entsprechenden Merkmale zur Bezugsgrösse
der versicherten Personen in der Grundgesamt-
heit kann alle zehn Jahre die Volkszählung liefern.
Ohne diese wertvollen Informationen wäre eine
Quantifizierung der Risikoeinflussfaktoren nicht
möglich. UVG-Statistik und Volkszählung müssen
auf die in beiden Datenquellen erfassten Perso-
nen eingeschränkt werden: auf die in der Schweiz
wohnhaften, unselbständig erwerbstätigen Perso-
nen. Keine Aussagen sind möglich zu Personen,
die nicht in der Schweiz wohnen, insbesondere
zu den Grenzgängern. Da in der Volkszählung
keine Angaben zum Einkommen erhoben wer-
den, lassen sich nur die Bezugsgrössen für die
relative Unfallhäufigkeit, nicht aber zum Kosten-
risiko bestimmen. Die Abwicklung der Kosten aus
Fällen des Jahres 2000 ist zur Bestimmung des
Kostenrisikos ohnehin zu wenig weit fortgeschritten.

Alter und Geschlecht

Aus der Volkszählung 1990 liegen die Ergebnisse
nicht in detaillierter, elektronischer Form vor wie
neuerdings aus der Volkszählung 2000. Aus die-

sem Grunde können die Ergebnisse aus dem
Jahr 2000 nur über die Merkmale Alter und Ge-
schlecht mit den Ergebnissen des Jahres 1990
verglichen werden. Weitere Einflüsse aus Verän-
derungen in Beruf, Beschäftigungsgrad, Staats-
angehörigkeit usw. sind mit den berücksichtigten
Merkmalen Alter und Geschlecht vermengt. Das
bedeutet, dass die zwischen 1990 und 2000
beobachtbaren Veränderungen nicht allein auf die
Faktoren Alter und Geschlecht zurückgeführt wer-
den können. 

Bei den Berufsunfällen hängt die Unfallhäufigkeit
weitgehend vom ausgeübten Beruf ab. Dass
daneben das Alter ebenfalls eine grosse Rolle
spielt, ist aus Grafik 6.2 ersichtlich. Männer im
Alter zwischen 15 und 24 Jahren weisen eine
doppelt so grosse Unfallhäufigkeit auf wie Männer
im Alter zwischen 45 und 54. Bei den Frauen ver-
hält es sich ähnlich, allerdings bei im Mittel deut-
lich niedrigerer Unfallhäufigkeit. Der grosse Unter-
schied zwischen Männern und Frauen lässt sich
hauptsächlich dadurch erklären, dass Männer
risikoreichere Berufe ausüben. Im Vergleich zwi-
schen 1990 und 2000 ist bei den Männern ein
deutlicher Rückgang der mittleren Berufsunfall-
häufigkeit zu verzeichnen, der vor allem auf die
zunehmende Tertiärisierung der Schweizer Wirt-
schaft zurückzuführen ist. 

Bei den Freizeitunfällen sind im Vergleich zwischen
1990 und 2000 nur geringe Veränderungen zu
beobachten (Grafik 6.3). Im Gegensatz zu den
Berufsunfällen ist der Unterschied der Unfallhäu-
figkeit zwischen den Geschlechtern, besonders
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Der Rückgang der Berufsunfälle pro 1000 Erwerbstätige 
zwischen 1990 und 2000 ist hauptsächlich auf die 
Tertiärisierung der Wirtschaft zurückzuführen.
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Dass die berufliche Tätigkeit einen Einfluss auf 
die Häufigkeit von Berufsunfällen hat, ist leicht
nachzuvollziehen. Dass sich aber bei den Freizeit-
unfällen ein ähnliches Bild zeigt wie bei den Be-
rufsunfällen, erstaunt schon eher. Grafik 6.5 ver-
anschaulicht, dass die Maurer, Elektromonteure,
Verkäufer und Informatiker – zumindest in den 
drei unteren Altersklassen – in der Freizeit die glei-
che Reihenfolge in der Unfallhäufigkeit aufweisen
wie im Beruf. Junge Maurer und Elektromonteure
verunfallen in der Freizeit rund doppelt so häufig
wie junge Informatiker. Mit zunehmendem Alter
nehmen die Unterschiede ab. Ursache für diese
Unterschiede dürfte wohl ein berufsspezifisch
unterschiedliches Freizeitverhalten sein. Perso-
nen, die im Beruf risikoreiche Tätigkeiten ausfüh-
ren, sind offenbar auch in der Freizeit eher gewillt,
grössere Risiken einzugehen.

in den oberen Altersklassen, weniger gross. Der
Verlauf der Unfallhäufigkeit nach Alter ist jedoch
bei den Freizeitunfällen sehr ähnlich wie bei den
Berufsunfällen. Wiederum weisen die Männer im
Alter zwischen 15 und 24 Jahren eine doppelt
so grosse Unfallhäufigkeit auf wie zwischen 45
und 54.

Beruf

Dank der Volkszählung 2000 lassen sich erstmals
in der Schweiz die Unfallhäufigkeiten verschiede-
ner Berufsgruppen unter Berücksichtigung von
Alter, Geschlecht und Staatsangehörigkeit mitein-
ander vergleichen. Am Beispiel ausgewählter
Berufe zeigt die Grafik 6.4, dass nicht nur grosse
Unterschiede zwischen den Berufen bestehen,
sondern auch nach dem Alter innerhalb der
Berufe. Die Einschränkung des beobachteten
Kollektivs auf Schweizer Männer soll gewährleis-
ten, dass die festgestellten Risikounterschiede
wirklich auf den Beruf und nicht auf allfällige Ein-
flüsse von Geschlecht oder Staatsangehörigkeit
zurückgehen.

Maurer weisen im Alter von 55 bis 64 Jahren eine
rund 40 Prozent niedrigere Berufsunfallhäufigkeit
auf als im Alter von 15 bis 24 Jahren. Trotzdem
ist die Unfallhäufigkeit immer noch so gross wie
bei den jüngsten Elektromonteuren. Verkäufer
und Informatiker sind im Gegensatz dazu ver-
gleichsweise selten von Berufsunfällen betroffen.
Auch hier ist aber mit zunehmendem Alter eine
Abnahme der Unfallhäufigkeit zu beobachten.
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Die Häufigkeit der Freizeitunfälle pro 1000 Erwerbstätige ist
im Jahr 2000 nahezu gleich wie 1990.
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Die Häufigkeit von Berufsunfällen variiert zwischen verschie-
denen Berufen beträchtlich.
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Die Häufigkeit von Freizeitunfällen ist je nach Beruf recht
unterschiedlich, besonders in den unteren Altersklassen.
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Dass Personen mit grosser Unfallhäufigkeit im
Beruf auch mehr Freizeitunfälle verursachen, ist
seit längerem bekannt, kann nun aber erstmals
eindeutig aufgezeigt werden. Bereits 1995 war in
der Nichtberufsunfallversicherung eine Abstufung
der Prämien nach Wirtschaftsbranchen eingeführt
worden. Neben den unterschiedlichen Unfall-
häufigkeiten war auch massgebend, dass die
Arbeitsunfähigkeit vom ausgeübten Beruf abhängt.
In Büroberufen kann die Arbeit bei vergleichbaren
Verletzungen in der Regel früher wieder aufge-
nommen werden als in Handwerksberufen, weil
die Einschränkung durch die Verletzung, gemes-
sen an den auszuführenden Tätigkeiten, weniger
gross ist.

Staatsangehörigkeit

Jeder dritte Berufsunfall, aber nur jeder fünfte
Freizeitunfall betrifft eine Person ausländischer
Herkunft. Bei einem Ausländeranteil von rund 
25 Prozent an den Erwerbstätigen bedeutet dies,
dass Ausländer überdurchschnittlich viele Berufs-
unfälle, aber unterdurchschnittlich viele Freizeit-
unfälle erleiden. Die überdurchschnittlich vielen
Berufsunfälle lassen sich weitgehend dadurch
erklären, dass Ausländer mehrheitlich in risikorei-
chen Berufen wie zum Beispiel im Baugewerbe
oder in der Maschinenindustrie tätig sind. Anhand
der Daten der Volkszählung lässt sich nun aufzei-
gen, dass auch in einer recht homogenen Berufs-
gruppe Unterschiede bezüglich der Staatsange-
hörigkeit existieren. In Grafik 6.6 ist die Berufs-
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In der Berufsgruppe der Maurer weisen Ausländer tendenziell
eine grössere Berufsunfallhäufigkeit auf als Schweizer.

unfallhäufigkeit von Maurern unterschiedlicher
Staatsangehörigkeit nach Alter dargestellt. Die
Berufsgruppe der Maurer ist eine der wenigen,
die in sämtlichen Teilkollektiven nach Alter und
Staatsangehörigkeit genügend Fälle für den statis-
tischen Vergleich aufweist. 

In der Altersgruppe der 15- bis 24-Jährigen fällt
auf, dass Italiener deutlich mehr Berufsunfälle als
Schweizer oder Personen aus den Balkanstaaten
aufweisen. Im Gegensatz dazu ist die Unfallhäu-
figkeit der Italiener in den oberen Altersklassen
etwa gleich gross wie bei den Schweizern und
die Unfallhäufigkeit der Personen aus den Balkan-
staaten eher höher. Bei den Freizeitunfällen in
Grafik 6.7 zeigt sich ein umgekehrtes Bild. Die
Schweizer weisen in allen Altersklassen die gröss-
te Unfallhäufigkeit auf. Bemerkenswert ist der
gleichmässige Verlauf der Unfallhäufigkeit nach
dem Alter in allen drei Herkunftsgruppen. Die
Unterschiede zwischen den Staatsangehörig-
keiten dürften auf ein unterschiedliches Freizeit-
verhalten zurückzuführen sein. 
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In der Berufsgruppe der Maurer weisen die Schweizer mit
Abstand die grösste Freizeitunfallhäufigkeit auf.

Ein weiteres Indiz dafür, dass unterschiedliches
Freizeitverhalten die Abweichungen bei den
Unfallhäufigkeiten verursacht, liefert die Darstel-
lung in Grafik 6.8 unter Berücksichtigung der
Hauptsprache. Sie zeigt für Berufe des Bau-
hauptgewerbes die Freizeitunfallhäufigkeit von
Italienern mit italienischer und deutscher Haupt-
sprache im Vergleich zu den deutschsprachigen
Schweizern. Die in der Schweiz aufgewachsenen
Italiener mit deutscher Hauptsprache weisen im
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Gegensatz zu den italienischsprachigen Italienern
fast die gleiche Freizeitunfallhäufigkeit auf wie die
Deutschschweizer. Unter Einbezug aller Berufe
lässt sich zeigen, dass die deutschsprachigen
Italiener sowohl bei den Freizeitunfällen als auch
bei den Berufsunfällen für beide Geschlechter
eine nahezu gleiche Unfallhäufigkeit aufweisen
wie die Schweizer. Berufswahl und Freizeitverhal-
ten der in der Schweiz aufgewachsenen Italiener
dürften sich kaum von dem der Schweizer unter-
scheiden.

die Zusammenhänge für das UVG-Kollektiv 
als Ganzes beschreibt. Für die Schätzung der
Wechselwirkungen liegen zu wenig Kollektive
mit genügend Beobachtungen pro Merkmals-
kombination vor. Ein Modell, das die Wechselwir-
kungen nicht berücksichtigt, wird zwar den je
nach Beruf unterschiedlichen Zusammenhängen
nicht gerecht, kann aber dazu dienen, den Anteil
der Einflüsse näherungsweise zu beziffern.

Bei den Berufsunfällen lässt sich die Unfallhäufig-
keit mit den Merkmalen Beruf, Alter, Geschlecht
und höchste abgeschlossene Schulbildung
erklären. Die Staatsangehörigkeit weist bei den
Berufsunfällen keinen signifikanten Einfluss auf.
Rund 90 Prozent der mit dem Modell erklärbaren
Varianz sind auf den ausgeübten Beruf zurückzu-
führen. Alter und Geschlecht erklären zusammen
rund 5 Prozent und die höchste abgeschlossene
Ausbildung weitere 5 Prozent.

Beim Modell für die Freizeitunfälle ist der Einfluss
des Berufes erwartungsgemäss weniger gross.
Über 50 Prozent der erklärbaren Varianz sind
dem Alter und Geschlecht zuzuschreiben. Weitere
30 Prozent trägt der Beruf bei. Im Gegensatz zu
den Berufsunfällen ist bei den Freizeitunfällen der
Einfluss der Staatsangehörigkeit auf die Unfall-
häufigkeit signifikant. Die Staatsangehörigkeit
erklärt rund 15 Prozent der Varianz. Schweizer
verunfallen in der Freizeit häufiger als Ausländer.
Die höchste abgeschlossene Ausbildung erklärt
weniger als 5 Prozent. 

Fallkosten

Die obigen Beobachtungen zum Einfluss der ver-
schiedenen Merkmale auf die Unfallhäufigkeit
lassen die für die Versicherung bedeutsamen
Kosten ausser Acht. Wie bereits erwähnt, kann
das Kostenrisiko ohne die Bezugsgrösse der
versicherten Verdienste nicht ermittelt werden.
In Anbetracht der Tatsache, dass mehr als die
Hälfte aller UVG-Fälle keine Taggeld- oder Renten-
folgen aufweisen, stellt sich die Frage, inwiefern
die bei den Fallhäufigkeiten beobachteten Unter-
schiede auch für die Schadensumme relevant
sind. Die Fälle ohne Taggeld – die so genannten
Bagatellfälle – verursachen nämlich nur gerade 5
Prozent aller Unfallkosten. Umgekehrt sind fast
zwei Drittel aller Kosten auf die teuersten 2 Pro-
zent der Fälle, viele davon mit Renten, zurückzu-
führen. Die Zusammensetzung der Fälle nach
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Freizeitunfälle je 1000 Erwerbstätige im Bauhauptge-
werbe nach Staatsangehörigkeit und Hauptsprache

Alter

Für die Berufe des Bauhauptgewerbes lässt sich aufzeigen,
dass die in der Schweiz aufgewachsenen Italiener mit 
deutscher Hauptsprache im Gegensatz zu den italienisch-
sprachigen Italienern eine vergleichbare Freizeitunfallhäufigkeit
aufweisen wie die Deutschschweizer.

Quantifizierung der Einflüsse

Mit Hilfe der Varianzanalyse lassen sich die Ein-
flüsse von Beruf, Alter, Geschlecht und Staatsan-
gehörigkeit auf die Unfallhäufigkeit näher untersu-
chen. Je nach Beruf sind die Einflüsse sehr unter-
schiedlich. So gibt es Berufe, bei denen sich die
Berufsunfallhäufigkeit zwischen Männern und
Frauen kaum unterscheidet (z.B. bei Berufen der
Informatik), neben Berufen, in denen die Unfall-
häufigkeit ohnehin nur für Männer (z.B. Maurer)
oder nur für Frauen (z.B. Berufe der Körperpflege)
bestimmt werden kann. Auch die Überhöhung
der Unfallhäufigkeit von jungen Personen ist nicht
in allen Berufen gleich. Dies trifft sowohl für die
Berufs- als auch für die Freizeitunfälle zu. Da zwi-
schen Beruf, Geschlecht, Alter und Staatsange-
hörigkeit ausgeprägte Wechselwirkungen beste-
hen, lässt sich kein geeignetes Modell bilden, das
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Schwere beeinflusst die mittleren Kosten je Fall.
In einem Kollektiv mit einem grossen Anteil an
Rentenfällen resultieren hohe Fallkosten.

Vereinfachend kann unter Berücksichtigung von
Alter und Geschlecht aufgezeigt werden, dass
sich die Überhöhung der Unfallhäufigkeit von jun-
gen Personen nicht in gleichem Masse auf die
Kosten überträgt. Aus Grafik 6.9 ist ersichtlich,
dass die Fallkosten mit dem Alter markant zuneh-
men, bei den Männern ausgeprägter als bei den
Frauen. Für die Unterschiede zwischen Männern
und Frauen sind einerseits die Zusammensetzung
der Fälle nach Schwere und andererseits das
Lohnniveau massgebend.

allerdings gering und wird nahezu durch den
gleichzeitig gestiegenen Anteil der Frauen (mit
unterdurchschnittlichen Kosten) kompensiert. 
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Wird die Unfallhäufigkeit je erwerbstätige Person
nach Alter und Geschlecht mit den entsprechen-
den Fallkosten nach Alter und Geschlecht multi-
pliziert, so resultieren die mittleren Kosten je
erwerbstätige Person (z.B. für die 35- bis 44-jäh-
rigen Männer: 0,230 x 7400 Franken = 1700
Franken). Im Mittel über Berufs- und Freizeitun-
fälle und ohne Berücksichtigung von weiteren
Einflussfaktoren ergibt sich der in Grafik 6.10 
dargestellte Verlauf. Mit zunehmendem Alter stei-
gen die mittleren Kosten – trotz Überhöhung der
Unfallhäufigkeit bei den Jungen – auch bezogen
auf die versicherten Personen. Da der Anteil der
jungen Versicherten seit Beginn der Neunziger-
jahre abnimmt, ergibt sich im Mittel ein demogra-
fisch bedingter, schleichender Anstieg sowohl der
Durchschnittskosten pro Fall als auch der Durch-
schnittskosten pro versicherte Person. Der Anstieg
um rund 5 Prozent zwischen 1990 und 2000 ist
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Wandel in Gesellschaft und Wirtschaft

Wie bereits mehrfach angedeutet, üben die indivi-
duellen Faktoren Beruf, Alter, Geschlecht, Staats-
angehörigkeit usw. über die Zusammensetzung
des UVG-Kollektivs indirekt einen Einfluss auf das
Gesamtergebnis aus. Weniger risikoreiche Berufe,
mehr ältere Personen, ein grösserer Frauenanteil
und weitere Veränderungen in unserer Gesell-
schaft haben Auswirkungen auf die Unfallstatistik.
Die Effekte können sich gegenseitig aufheben
oder verstärken. Obwohl die Zusammenhänge
weitgehend bekannt sind, lassen sich die Ein-
flüsse mit den verfügbaren Daten oft nur nähe-
rungsweise bestimmen. Die Möglichkeiten, die
sich durch den Beizug der Daten aus der Volks-
zählung 2000 ergeben, sind allerdings noch nicht
ausgeschöpft. Ausgehend von den oben präsen-
tierten «ersten Ergebnissen» werden sich weitere
Studien mit dieser Materie befassen. 

Neben den demografischen Einflüssen, welche
sich eher langfristig auswirken, machen sich ver-
änderte wirtschaftliche Rahmenbedingungen
meist kurzfristig in der Unfallstatistik bemerkbar.
In Zeiten angespannter Wirtschaftslage nimmt die
Häufigkeit von Rentenfällen zu, weil die Wieder-
eingliederung von Verunfallten in den Arbeitspro-
zess erschwert ist. Als Folge davon steigen die
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Kosten unverhältnismässig stark an, um dann
bei besserem Wirtschaftsgang wieder auf den
ursprünglichen, langfristigen Trend zurückzugehen.

Technischer Fortschritt und Prävention

Im Gegensatz zu den bisher erwähnten Einflüs-
sen lassen sich die Auswirkungen des techni-
schen Fortschritts in ihrer Gesamtheit im Rahmen
der UVG-Statistik nicht messen. Es ist unbestrit-
ten, dass technische Errungenschaften zu mehr
Sicherheit bei der Arbeit und in der Freizeit
geführt haben oder dass dank Fortschritten in
Medizin und Rettungswesen die Genesungsdauer
verkürzt und vermehrt Leben erhalten werden
kann. Messbar sind diese Fortschritte jedoch sel-
ten und nur mit themenspezifischen Studien (vgl.
Kapitel 10 «Prophylaxe»). Vielfach fehlen Angaben
zur Häufigkeit der Benutzung von technischen
Neuerungen. Statistische Versuchsanordnungen
mit zufälliger Kontrollgruppe lassen sich selbst bei
geplanten Präventionskampagnen nur schwer bil-
den. Damit ein Effekt, der zeitlich mit der Einfüh-
rung einer neuen Technik oder einer Präventions-
kampagne zusammenfällt, statistisch nachgewie-
sen werden kann, müssen alle anderen Einfluss-
faktoren im Modell kontrolliert werden können. Da
dies wegen mangelnder Datengrundlage selten
gelingt, sind die Ursachen der beobachteten Ver-
änderungen meistens nicht eindeutig eruierbar.

Witterungsverhältnisse

Glatteis oder Nebel führen zu erschwerten Bedin-
gungen für den Strassenverkehr. Das Unfallrisiko
steigt, falls die Fahrweise nicht angepasst wird.
Bei starkem Schneefall verzichten viele ganz auf
das Autofahren. Anhand dieser Beispiele ist
ersichtlich, dass die Witterung einerseits das
individuelle Unfallrisiko erhöhen, andererseits aber
auch die Zahl der exponierten Personen bezie-
hungsweise die Expositionszeit senken kann. In
der Unfallstatistik machen sich Witterungseinflüs-
se nur dann bemerkbar, wenn länger dauernde,
aussergewöhnliche Wettersituationen auftreten.
Dies war beispielsweise im Februar 1999 der Fall,
als im ganzen Alpenraum grosse Schneemengen
lagen, die zu erhöhter Lawinengefahr führten. Es
gab viele Lawinenopfer zu beklagen. Manche
Wintersportorte waren für mehrere Tage von der
Umwelt abgeschlossen. Die prekären Verhältnisse

schränkten die Wintersportmöglichkeiten stark
ein. Wie Grafik 6.11 zeigt, haben sich als Folge
davon markant weniger Wintersportunfälle ereig-
net als in anderen Jahren im Monat Februar. 

Nicht nur ungünstige Witterungsverhältnisse kön-
nen das Unfallgeschehen beeinflussen. Für den
aussergewöhnlich sonnigen Sommer des Jahres
2003 liegen zwar noch keine vollständigen Unfall-
statistiken vor. Erste Analysen in Teilkollektiven
deuten aber darauf hin, dass in der Periode Juni
bis August die Motorradunfälle um etwa 20 Pro-
zent und die Fahrradunfälle um etwa 15 Prozent
gegenüber dem Vorjahr zugenommen haben.
Auch bei anderen Freizeitaktivitäten, die durch
schönes Wetter begünstigt werden, ist die Zahl
der Unfälle angestiegen. 

Administrative Einflüsse

Zum Schluss sollen die administrativen und
gesetzlichen Rahmenbedingungen erwähnt wer-
den, welche die Unfallzahlen und Kosten eben-
falls beeinflussen können (vgl. Kapitel 1 «Rechtli-
che Grundlagen»). In den Anhangstabellen wird
mit Fussnoten auf geänderte Rahmenbedingun-
gen hingewiesen. Seit dem Jahr 2000 sind bei-
spielsweise alle Personen mit einer wöchentlichen
Arbeitszeit von mindestens 8 (bisher 12) Stunden
obligatorisch gegen Freizeitunfälle versichert.
Gemäss Volkszählung sind dies rund 90’000
Personen, grösstenteils Frauen, die neuerdings
nicht mehr nur gegen Berufsunfälle, sondern auch
gegen Freizeitunfälle versichert sind. Entspre-
chend hat die Zahl der Freizeitunfälle um etwa
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Im Februar 1999 waren die Wintersportmöglichkeiten wegen
der grossen Lawinengefahr stark eingeschränkt. Es gab 
deutlich weniger Unfälle.
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ein Prozent zugenommen. Dass diese Änderung
aber auch Einfluss auf die Zahl der Berufsunfälle
hat, hängt mit der Regelung zusammen, dass
Unfälle auf dem Arbeitsweg von Personen ohne
Freizeitunfallversicherung als Berufsunfall gelten.
Die Unfälle auf dem Arbeitsweg von Personen mit
einer wöchentlichen Arbeitszeit zwischen 8 und 12
Stunden werden also bis 1999 als Berufsunfälle
und ab 2000 als Nichtberufsunfälle gezählt.

Auch bei den Kosten gibt es Einflüsse von ver-
änderten Rahmenbedingungen, beispielsweise
durch die Anpassung des Höchstbetrags des
versicherten Verdienstes, welche je nach Lohn-
teuerung alle paar Jahre erfolgt. Mit der Anpas-
sung wird sichergestellt, dass zwischen 92 und 96
Prozent der Versicherten zu ihrem vollen Verdienst
versichert sind. Da eine jährliche Anpassung
wegen des grossen administrativen Aufwandes
nicht in Frage kommt, ist in Kauf zu nehmen, dass
alle paar Jahre bei der Erhöhung ein sprunghafter
Anstieg der Versicherungsleistungen (und der
Prämien) erfolgt. Betroffen sind die Taggelder und
Renten von Personen, deren Verdienst über dem
bisherigen Höchstbetrag liegt, aber auch alle
Integritäts- und Hilflosenentschädigungen. Der
durch die Erhöhung des Höchstbetrages bedingte
Anstieg der Versicherungsleistungen liegt aller-
dings in der Regel bei lediglich etwa einem bis
drei Prozent.
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Die Beurteilung der Erwerbsunfähigkeit und der Invali-
dität setzt voraus, dass die medizinische Behandlung
abgeschlossen und Eingliederungsmassnahmen erfolgt
sind. Dies stellt eine Umsetzung des Grundsatzes «Ein-
gliederung vor Rente» dar. Kann der Verunfallte nicht
eingegliedert werden, wird anhand des Verlustes der Er-
werbsmöglichkeiten auf dem in Betracht kommenden
ausgeglichenen Arbeitsmarkt eine Invalidenrente be-
messen. Der ausgeglichene Arbeitsmarkt ist gekenn-
zeichnet durch ein Gleichgewicht zwischen Angebot
von Stellen und Nachfrage nach solchen. Eine Beurtei-
lung der Invalidität aufgrund dieses Kriteriums dürfte
nicht zu den festgestellten zyklischen Schwankungen
führen.

Das wirtschaftliche Umfeld bestimmt aber massgebend
die Möglichkeit einer Wiedereingliederung in das Arbeits-
umfeld. Sein Einfluss auf die Zahl der jährlich festgesetz-
ten Invalidenrenten ist stärker als der Einfluss von demo-
graphischer Alterung, Strukturwandel und Beschäftigung.
Eine schlechte Wirtschaftslage senkt die Bereitschaft,
Behinderte weiterzubeschäftigen oder neu anzustellen.
Zudem führt ein schwieriges wirtschaftliches Umfeld zu
steigendem Spar- und Zeitdruck, welchem behinderten-
geeignete Arbeitsplätze zum Opfer fallen. In diesem Zu-
sammenhang wird auch von «latenter Invalidität» (Moli-
naro und Baigger, Mitteilungsblatt der EKAS Nr. 38, Juli
1998) gesprochen. Als latent invalid gelten Beschäftigte,
die medizinisch gesehen schon seit längerer Zeit invalid
sind, aber erst durch eine wirtschaftliche Rezession ver-
anlasst oder gezwungen werden, ihre Invaliditätsansprü-
che geltend zu machen.

Unfalljahr und Rentenfestsetzung

Zwischen Unfallereignis und Festsetzung der Rente ver-
gehen in der Regel mehrere Jahre. Viele Invalidenrenten
werden zwei bis vier Jahre nach dem Unfall festgesetzt
(Grafik 7.2). Innerhalb von vier Jahren nach dem Unfall
sind es zusammen aber erst knapp zwei Drittel aller In-
validenrenten. Umgekehrt bedeutet dies, dass der Unfall
bei einem Drittel der festgesetzten Invalidenrenten fünf
oder mehr Jahre zurückliegt. Zu den Unfällen der Be-
richtsperiode 2003 bis 2007 sind im Jahr 2009 erst etwa
die Hälfte aller Invalidenrenten festgesetzt.

Die Gründe für die lange Dauer bis zur Festsetzung der
Rente liegen in erster Linie in der langen Genesungs-
und Rehabilitationsphase. Aber auch Umschulungen,
Bemühungen zur Wiederaufnahme der Arbeit und 
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Invalidität

Invalidität bedeutet im Sinne der Sozialversicherung eine
voraussichtlich bleibende oder längere Zeit dauernde,
ganze oder teilweise Erwerbsunfähigkeit. Für die Erwerbs-
unfähigkeit massgebend ist nicht der bisherige Beruf
oder Aufgabenbereich des Verunfallten, sondern der in
Betracht kommende Arbeitsmarkt. Invalidität ist somit in
wirtschaftlichem Sinne zu verstehen und nicht in medizi-
nischem Sinne. Nach Abschluss der medizinischen Be-
handlung und allfälliger Eingliederungsmassnahmen wird
beurteilt, welches Einkommen durch eine zumutbare Tä-
tigkeit im ausgeglichenen schweizerischen Arbeitsmarkt
noch erzielt werden kann. Im Vergleich zum Einkommen
vor dem Unfall wird die Erwerbseinbusse ermittelt und
auf dieser Basis die Invalidenrente festgesetzt.

Festgesetzte Invalidenrenten und 
wirtschaftliches Umfeld

Die Zahl der jährlich festgesetzten Invalidenrenten weist
in ihrem Verlauf deutliche, sich über mehrere Jahre er-
streckende Schwankungen auf. In den Jahren 1992 bis
1994, 1997 und 1998 sowie 2002 bis 2004 wurden über-
durchschnittlich viele Invalidenrenten festgesetzt. Die zeit-
liche Übereinstimmung mit Phasen angespannter Wirt-
schaftslage und ein Vergleich mit der Veränderung der
Zahl der Arbeitslosen legen nahe, dass zwischen dem
wirtschaftlichen Umfeld und der Zahl der festgesetzten
Invalidenrenten ein Zusammenhang besteht (Grafik 7.1). 
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hauptgewerbe zurückzuführen. Seit Mitte der Neunziger-
jahre verlaufen die Zahlen einigermassen konstant bei
gegen 3000 Invalidenrenten pro Unfalljahr.

In Grafik 7.4 ist die Zahl der Invalidenrenten zusätzlich
nach dem auf das Unfalljahr bezogenen Abwicklungs-
jahr unterteilt. Das Abwicklungsjahr gibt an, im wieviel-
ten Jahre nach dem Unfall die Rente festgesetzt wur-
de. Beispielsweise zählen die im Jahr 2004 festgesetzte
Renten von Unfällen des Jahres 2001 zum Abwicklungs-
jahr drei. 

Die Summe der innerhalb der ersten vier Abwicklungs-
jahre festgesetzten Invalidenrenten weist beim Unfalljahr
2001 einen lokalen Höchstwert auf (Grafik 7.4). Die in
den Jahren 2003 und 2004 – in den Abwicklungsjahren
zwei und drei des Unfalljahres 2001 – festgesetzten
Renten entfallen auf eine Periode mit angespannter Wirt-
schaftslage und vielen Arbeitslosen. 

Aus dem Umstand, dass die Zahl der Invalidenrenten be-
zogen auf das Unfalljahr geringere Schwankungen auf-
weist als die Zahl der jährlich festgesetzten Invaliden-
renten, lässt sich folgern, dass Schadenerledigung und
Wiedereingliederung einen grossen Einfluss auf den Ver-
lauf der festgesetzten Invalidenrenten haben.

Einfluss der Beschäftigung

In Zeiten guter Wirtschaftslage ereignen sich wegen der
hohen Beschäftigung mehr Unfälle. Dies trifft nicht nur
auf die Berufsunfälle, sondern auch auf die Freizeitunfälle
zu, da bei hoher Beschäftigung mehr Personen versi-
chert sind. Ausgehend von einer grösseren Zahl an Un-
fällen resultieren in der Folge auch mehr Invalidenrenten.
Diese verteilen sich wegen der langen Abwicklungsdauer
auf die nachfolgenden Jahre.

7. Einflüsse auf die Rentenzahlen

juristische Abklärungen erfordern viel Zeit. Die Dauer zwi-
schen Unfall und Festsetzung der Rente hat in den letz-
ten Jahren stetig zugenommen (vgl. Grafik 6.6).

Wird die Zahl der Invalidenrenten nicht nach dem Jahr
der Festsetzung sondern nach dem Jahr des Unfalls
(Unfalljahr) dargestellt, so zeigt sich ein gleichmässigerer
Verlauf (Grafik 7.3). Die jährlichen Veränderungen sind
bedeutend kleiner als bei Betrachtung nach dem Fest-
setzungsjahr (vgl. Grafik 7.1). Die Invalidenrenten der jün-
geren Unfalljahre werden zunehmend erst in den kom-
menden Jahren festgesetzt und sind aus aktueller Sicht
erst teilweise bekannt. Daher kann der Verlauf der Invali-
denrenten nach Unfalljahren nur bis etwa 2002 angemes-
sen beurteilt werden.

Zu Beginn der Neunzigerjahre hat die Beschäftigung im
Bauhauptgewerbe stark abgenommen, so dass die Zahl
der Berufs- und Freizeitunfälle aus dieser Branche auf die
Hälfte zurückgegangen ist. Bezogen auf das Unfalljahr ist
zwischen 1991 und 1994 ein entsprechender Rückgang
bei den Invalidenrenten um knapp 500 Fälle auf das Bau-
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Nach dem Unfalljahr ausgewiesen zeigt die Zahl der Invalidenrenten 
einen gleichmässigeren Verlauf. Die Abnahme zwischen 1991 und 1994
ist weitgehend auf den starken Rückgang der Beschäftigung im Bau-
hauptgewerbe zurückzuführen. Zu den Unfällen der letzten Unfalljahre
sind die Renten zunehmend noch nicht festgesetzt.
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Den letzten Unfalljahren fehlen Abwicklungsjahre. Die Anteile der in den
ersten Jahren nach dem Unfall festgesetzten Renten nehmen ab und
widerspiegeln den Trend zur längeren Berentungsdauer. Im Umfeld der
Jahre mit angespannter Wirtschaftslage sind wellenförmige Erhöhungen
zu verzeichnen.
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Der Einfluss der Beschäftigung auf die Zahl der später
festgesetzten Invalidenrenten kann berücksichtigt wer-
den, indem die sogenannte Berentungswahrscheinlich-
keit betrachtet wird. Die Zahl der Invalidenrenten eines
Unfalljahres wird dabei durch die Zahl der Unfälle dieses
Unfalljahres dividiert. Zu den Unfalljahren 1993 bis 2000
beträgt die Berentungswahrscheinlichkeit für Berufs-
und Freizeitunfälle zusammen im Mittel 4,1 Promille. Das
heisst, dass von 1000 Unfällen rund vier zu einer Invali-
denrente führen.

Veränderte Branchenstruktur und 
demographische Alterung 

Der bereits erwähnte starke Rückgang der Beschäftigung
im Bauhauptgewerbe zu Beginn der Neunzigerjahre hatte
dazu geführt, dass die Berentungswahrscheinlichkeit über
alle Branchen zusammen leicht gesunken war. In den
Jahren vor dem Rückgang (1984 bis 1992) betrug sie
im Mittel 4,4 Promille, war also um sieben Prozent höher
als in der zweiten Hälfte der Neunzigerjahre.

Geradeso wie der schwindende Anteil einer Branche mit
hohem Unfallrisiko die mittlere Berentungswahrscheinlich-
keit senken kann, gibt es weitere Einflüsse auf die Zahl
der Invalidenrenten, die in der veränderten Zusammen-
setzung des Versichertenkollektivs liegen. Weil sich die-
se Veränderungen oft über viele Jahre erstrecken, sind
die Auswirkungen schleichend und daher kaum mess-
bar. Die demographische Alterung der Bevölkerung übt
einen langfristig erhöhenden Effekt auf die Zahl der In-
validenrenten aus. Da ältere Personen eine höhere Be-
rentungswahrscheinlichkeit aufweisen als junge (vgl.
Kapitel 6 «Invaliden- und Hinterlassenenrenten») und ihr
Anteil kontinuierlich steigt, resultiert insgesamt ein anhal-
tend leichtes Ansteigen der Berentungswahrscheinlich-
keit.

Case Management und Rechtsprechung

Mit der Einführung des Case Managements in der Un-
fallversicherung wurden wichtige Schritte in Richtung
einer ganzheitlichen Schadenerledigung und unter Ein-
bezug des gesamten Umfeldes der Verunfallten unter-
nommen. Wie weit der Rückgang der Zahl der festge-
setzten Invalidenrenten ab dem Jahr 2005 als Erfolg des
Case Managements gewertet werden darf, lässt sich
aus aktueller Sicht nicht zuverlässig beurteilen. Zu den
Fällen, die sich seit Einführung des Case Managements
ereignet haben, sind erst etwa die Hälfte der Invaliden-
renten festgesetzt. Der Rückgang der Rentenzahlen fällt
zudem zeitlich mit einem wirtschaftlichen Aufschwung
zusammen, so dass sich die Einflüsse überlagern. Eine
veränderte Rechtsprechung kann sich ebenfalls auf die
Zahl der Invalidenrenten auswirken. Beispielsweise wer-
den Fälle mit Verletzungen der Halswirbelsäule (HWS)
seit 2005 nach strengeren Grundsätzen beurteilt. 
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Die Berentungswahrscheinlichkeit nach Unfalljahr verläuft gleichmässi-
ger als die absolute Zahl der Invalidenrenten, da der Einfluss der Be-
schäftigung entfällt (vgl. Grafik 7.4). Die wellenförmigen Erhöhungen
bleiben erkennbar. Unfalljahre, deren Abwicklungsjahre zwei und drei
in wirtschaftlich schwierige Zeiten fallen, weisen erhöhte Werte auf. 
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Am Montag ereignen sich mehr Unfälle als an den ande-
ren Werktagen. Dies zeigt eine Studie der Suva, welche 
die Unfälle der letzten zehn Jahre nach dem Unfallzeit-
punkt untersucht. Bis zehn Uhr besteht am Montagmor-
gen eine erhöhte Unfallgefahr, möglicherweise als Nach-
wirkung des Wochenendes. Nach zehn Uhr sind die 
Unfallzahlen wieder gleich hoch wie an anderen Werkta-
gen. Besonders häufig sind am Montagmorgen Unfälle 
durch Stolpern und Stürzen, nicht nur bei der Arbeit, son-
dern auch zu Hause und auf dem Arbeitsweg.

Berufsunfälle an Werktagen

An Werktagen verzeichnet die Suva rund 700 Berufsun-
fälle und 500 Freizeitunfälle pro Tag. Dass während der 
Woche tagsüber gearbeitet wird und Freizeitaktivitäten 
gegen Abend stattfinden, lässt sich an der Häufigkeit der 
Berufs- und Freizeitunfälle im Tagesverlauf in Grafik 1 gut 
erkennen.

Gefährlicher 
Montagmorgen

Die meisten Berufsunfälle ereignen sich morgens von sie-
ben bis zwölf Uhr und nachmittags von ein bis fünf Uhr. 
Die Freizeitunfälle erreichen an Werktagen ihren höchsten 
Stand abends zwischen fünf und neun Uhr. Während der 
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Grafik 1  An Werktagen ereignet sich über die Hälfte der Freizeitunfälle 
nach erst fünf Uhr nachmittags.

Mittlere Anzahl Unfälle je Tagesstunde an Werktagen

Nacht, wenn fast alle schlafen, ereignen sich nur wenige 
Unfälle. Für die Entwicklung der Unfallzahlen im Verlaufe 
des Tages ist vor allem die Zahl der exponierten Perso-
nen und weniger das Unfallrisiko bei der gerade ausge-
übten Tätigkeit massgebend.

An Wochenenden beobachtet die Suva im Mittel 900 Frei- 
zeitunfälle und 100 Berufsunfälle pro Tag. Die Zahl der 
Berufsunfälle ist dann deutlich niedriger, weil nur wenige 
Versicherte arbeiten, die meisten aber die Freizeit  
verbringen. Grafik 2 zeigt, dass die Berufsunfälle an 
Wochenenden einen ähnlichen Verlauf aufweisen wie an 
Werktagen, dass aber die Freizeitunfälle deutlich über-
wiegen und sich mehrheitlich am Nachmittag ereignen.

Feiertage und Feiertagsbrücken weisen einen ähnlichen 
Verlauf der Unfallzahlen auf wie die Wochenenden. Dies 
gilt es zu berücksichtigen, wenn die Unfallzahlen der 
Arbeitswochentage miteinander verglichen werden. Kar-
freitag, Ostermontag, Pfingstmontag, Auffahrt und Fron-
leichnam, aber auch Feiertage, die nicht jedes Jahr auf 
den gleichen Wochentag fallen, müssen beim Vergleich 
weggelassen werden. Diese arbeitsfreien Tage lassen 
sich anhand des hohen Anteils an Freizeitunfällen gut von 
den übrigen Werktagen unterscheiden.
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Grafik 2  An Wochenenden ereignen sich die meisten Unfälle nachmit-
tags.

Mittlere Anzahl Unfälle je Tagesstunde an Wochenenden
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Mehr Unfälle am Montagmorgen

Bei den Berufsunfällen in Grafik 3 ist deutlich zu erken-
nen, dass am Montagmorgen bis zehn Uhr höhere Werte 
zu verzeichnen sind als an den anderen Arbeitswochen-
tagen. Nach zehn Uhr sind hingegen keine namhaften 
Abweichungen mehr zu beobachten. Daraus lässt sich 
schliessen, dass nicht die Menge der exponierten Perso-
nen, sondern das Unfallrisiko für die Überhöhung der 
Unfallzahlen ausschlaggebend ist.

Die Überhöhung ist bei den Berufsunfällen zwischen sie-
ben und acht Uhr, also nach Arbeitsbeginn, am grössten. 
Eine mögliche Erklärung dafür wäre, dass zu Beginn der 
Arbeitswoche andere, risikoreichere Tätigkeiten ausgeübt 
werden als sonst. Dagegen spricht jedoch die Tatsache, 
dass die Überhöhung nicht nur bei den Berufsunfällen, 
sondern auch bei den Freizeitunfällen und dazu noch im 
gleichen Ausmass auftritt. Grafik 4 veranschaulicht die 
Überhöhung, indem die Unfallzahlen vom Montag in 
Bezug zum Mittel der Unfallzahlen der vergleichbaren 
Tagesstunde an den übrigen Arbeitswochentagen ge- 
setzt werden. Die Überhöhung beträgt bis zu gut 40 Pro-
zent!

Mit Hilfe der Spezialstatistik der Unfallversicherung, die 
detaillierte Angaben zum Unfall in einer Zufallsstichprobe 
erhebt, lässt sich bestätigen, dass für die meisten Tätig-
keiten am Montagmorgen höhere Unfallzahlen zu ver-
zeichnen sind. Frauen wie Männer jeden Alters sind beim 
Aufenthalt zu Hause, auf dem Arbeitsweg und bei der 
Arbeit vom Montagmorgeneffekt betroffen. Stolperunfäl-
le, Misstritte und Stürze treten zwischen sechs und acht 
Uhr sogar um 80 bis 90 Prozent häufiger auf (Grafik 5).

0

10

20

30

40

50

60

70

80

90

100

05:00 07:00 09:00 11:00 13:00 15:00 17:00 19:00

FreitagDonnerstagMittwochDienstagMontag

0 %

20 %

40 %

60 %

80 %

100 %

120 %

140 %

160 %

05:00 07:00 09:00 11:00 13:00 15:00 17:00 19:00

FreizeitunfälleBerufsunfälle

0 %

20 %

40 %

60 %

80 %

100 %

120 %

140 %

160 %

180 %

200 %

05:00 07:00 09:00 11:00 13:00 15:00 17:00 19:00

Stolpern und Stürzen in der Freizeit
Stolpern und Stürzen bei der Arbeit

Grafik 3  Bei Zahl der Berufsunfälle am Montagmorgen (bis zehn Uhr) 
liegt höher als an den anderen Arbeitswochentagen.

Grafik 4  Am Montagmorgen beträgt die Überhöhung der Unfallzahlen 
im Vergleich zu den anderen Werktagen bis zu 40%. 

Grafik 5  Zwischen sechs und acht Uhr morgens treten Stolperunfälle 
und Stürze am Montag fast doppelt so häufig auf als an anderen Arbeits-
tagen.

Mittlere Anzahl Berufsnfälle je Tagesstunde nach Wochentag

Unfälle je Tagesstunde am Montag im Vergleich zuu den übrigen 
Arbeitswochentagen (100 % = Mittel je Tagesstunde von Dienstag  
bis Freitag

Unfälle je Tagesstunde am Montag im Vergleich zuu den übrigen 
Arbeitswochentagen (100 % = Mittel je Tagesstunde von Dienstag  
bis Freitag
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Schlafforschung liefert mögliche Erklärung

Gemäss Professor Dr. Jürgen Zulley vom Schlafmedizini-
schen Zentrum Regensburg sind wir am Montagmorgen 
aus dem Gleichgewicht, da wir am Wochenende vom 
gewohnten Tag-Nacht-Rhythmus abweichen. Wir gehen 
später schlafen und stehen später auf, was zu einer Ver-
schiebung unserer inneren Uhr führt. Am Montagmorgen 
stehen wir für die Verhältnisse unserer inneren Uhr zu 
früh auf. Unsere Leistungsfähigkeit ist dann noch nicht 
auf dem gewohnten Stand. Der Übergang vom selbstbe-
stimmten Wochenende in die Arbeitswoche führt zudem 
bei vielen Menschen zu einer gewissen Anspannung, so 
dass typischerweise die Nacht vom Sonntag auf den 
Montag zur schlechtesten der Woche wird, was die Fit-
ness am Montagmorgen weiter reduziert. Am besten sei 
der Montagskater in Grenzen zu halten, indem man am 
Freitag und Samstag ungefähr um die gleiche Zeit schla-
fen geht und aufsteht wie unter der Woche.

Kostenfolgen

Die gegenüber Dienstag bis Freitag im Mittel zusätzlichen 
45 Berufsunfälle jeden Montag verursachen rund eine 
Viertel-Million Franken Kosten, beziehungsweise über  
10 Millionen Franken im Jahr. Falls sich der Ratschlag, 
am Freitag und Samstag ungefähr um die gleiche Zeit 
schlafen zu gehen wie unter der Woche, nicht umsetzen 
lässt, sollte zumindest der Start in die neue Woche mit 
erhöhtem Risikobewusstsein angegangen werden. Die  
in Grafik 3 beobachtbaren, zwischen 8 und 11 Uhr regel-
mässig leicht abnehmenden Verläufe der Unfallzahlen 
von Dienstag bis Freitag könnten bedeuten, dass die 
Wiederherstellung des gewohnten Tag-Nacht-Rhythmus 
noch bis zum Freitag nachwirkt. Die Veränderungen lie-
gen allerdings im Rahmen der zu ande-ren Tagesstunden 
beobachtbaren Abweichungen zwischen den Wochenta-
gen und dürften daher nicht signifikant sein.

Literaturhinweis

Jürgen Zulley, Mein Buch vom guten Schlaf. Zabert 
Sandmann, München, 2005, ISBN 3-89883-134-5 

Link zum Film «Montagmorgen», der für das  
Thema Mensch und Risiko sensibilisieren will:

www.suva.ch/home/suvapro/informationsmittel_suvapro/
filme_video_dvd/montagmorgen.htm
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Heute verunfallen fast doppelt so viele Joggerinnen 
und Jogger wie um die Jahrtausendwende. Neuste 
Auswertungen der Suva zeigen, wann die Laufsport-
ler verunfallen und wie sich das Unfallrisiko im Ver-
gleich zu früher unterscheidet.

Wer über den Mittag joggen geht, tut dies besonders 
häufig an einem Dienstag oder Mittwoch. Denn: Am 
Dienstag- und Mittwochmittag ereignen sich fast doppelt 
so viele Jogging-Unfälle wie an den Mittagen von Mon-
tag, Donnerstag oder Freitag. Dies zeigt eine Auswer-
tung, die die Suva im Rahmen der Serie «Unfälle in Zah-
len» erstellt hat.

90 Prozent mehr 
Jogging-Unfälle

Mehr Unfälle zu Wochenbeginn

«Das Risiko heute beim Joggen zu verunfallen, unter-
scheidet sich aber kaum im Vergleich zu früher», sagt 
Peter Andermatt, Statistiker bei der Suva. Vielmehr sei 
der Anstieg der Unfallzahlen darauf zurückzuführen, dass 
deutlich mehr Personen joggen. Heute ist allgemein 
bekannt, dass sich regelmässige Bewegung und Sport 
positiv auf die Gesundheit auswirken. So sind Menschen, 
die sich ausreichend bewegen, in der Regel belastbarer, 
leistungsfähiger und haben auch generell ein kleineres 
Unfallrisiko.

Ein weiterer Blick in die Statistik zeigt, dass während der 
Woche am meisten Unfälle am Abend zwischen 17 und 
20 Uhr sowie über Mittag zwischen 12 und 13 Uhr pas-
sieren. Gegen Ende der Woche nehmen die Unfälle gene-
rell ab, so dass am Freitagabend noch halb so viele Per-
sonen beim Joggen verunfallen wie anfangs Woche. 
Unterschiede sind auch bei den Geschlechtern erkenn-
bar: Passieren Unfälle am Morgen, sind häufiger Frauen 
betroffen. «Ein möglicher Grund dafür ist, dass Frauen 
häufiger Teilzeit arbeiten», sagt Peter Andermatt.

Gute Schuhe gegen verstauchte Knöchel

Ausgleiten und abrutschen ist die häufigste Unfallursache 
von Laufsportlern. Dabei verstauchen sich die Joggerin-
nen und Jogger am häufigsten die Fussknöchel. Gemäss 
Walter Vogt, Facharzt für Chirurgie bei der Suva, könne 
bereits eine Bänderzerrung während längerer Zeit 
schmerzhaft sein. Bei einem Bänderriss komme zum 
Schmerz eine rasch auftretende Schwellung und ein Blu-
terguss unterhalb des Aussenknöchels hinzu. Bis ein 
Bänderriss nach frühestens sechs Wochen abgeheilt sei, 
könnten diese Sportler nicht mehr joggen. «Das beste 
Rezept gegen solche Verletzungen sind ein gezieltes 
Kraft- und Gleichgewichtstraining, aufwärmen vor dem 
Joggen sowie gute Laufschuhe.»
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Grafik 1  Die Zahl der Jogging-Unfälle hat zwischen 2000 und 2015 um 
rund 90% zugenommen.

Jogging-Unfälle UVG, Entwicklung von 2000 bis 2015

Der Laufsport boomt. Aus dem Bericht «Sport Schweiz 
2014» des Bundesamts für Sport geht hervor, dass bei-
nahe ein Viertel der Schweizer Bevölkerung joggen geht. 
Die Unfallversicherer registrieren jährlich aktuell rund 
9000 Jogging-Unfälle. Kostenpunkt: 30 Millionen Franken 
pro Jahr. Seit dem Jahr 2000 haben die Jogging-Unfälle 
um 90 Prozent zugenommen; bei den Frauen sogar auf 
fast das Dreifache.
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Eine neue Datenauswertung der Suva zeigt: Die 
Wahrscheinlichkeit eines Freizeitunfalls steigt am 
Geburtstag um zehn Prozent. Oft passieren die 
Unfälle beim Feiern, wobei nicht selten Alkohol im 
Spiel sein dürfte.

Viele Schweizerinnen und Schweizer möchten an ihrem 
Geburtstag etwas Spezielles erleben. Sie nehmen sich 
Zeit für einen Ausflug in die Berge, einen erlebnisreichen 
Skitag oder eine Sportart, die sie schon lange ausprobie-
ren wollten. Oft wollen Geburtstagskinder aber nur eines: 
Party machen. Dieses Verhalten erhöht das Unfallrisiko in 
der Freizeit.

Höheres Unfallrisiko 
am Geburtstag

Weiter zeigt das Datenmaterial, dass vor allem dann mehr 
Freizeitunfälle passieren, wenn der Geburtstag auf einen 
Montag oder Freitag fällt. «Ein möglicher Grund dafür ist, 
dass viele Versicherte an diesen Tagen frei nehmen,  
um den Geburtstag ausgiebiger zu feiern und mit dem 
Wochenende zu verknüpfen», so Andermatt. Ein Blick auf 
die Unfallmeldungen bringt ans Licht: Viele Unfälle ereig-
nen sich beim Vorbereiten der Geburtstagsfeier. Schnitt-
wunden durch Glas, Verbrennungen am Grill oder 
Sturzunfälle beim Dekorieren sind einige Beispiele. Oft 
passieren die Unfälle aber während der eigentlichen Par-
ty, wobei nicht selten Alkohol im Spiel sein dürfte. So 
kommt es zu später Stunde immer wieder zu Handgreif-
lichkeiten und Schlägereien, die Verletzungen nach sich 
ziehen, oder zu Sturzunfällen, verursacht durch leichtsin-
niges Verhalten.

Leistungskürzung bei Schlägereien

Was viele Versicherte nicht wissen: Verletzungen infolge 
Schlägereien gelten als Unfälle. Gemäss Unfallversiche-
rungsverordnung können Unfallversicherer Geldleistun-
gen mindestens um die Hälfte kürzen, wenn es sich um 
Unfälle handelt, die sich bei der Beteiligung an Rauferei-
en und Schlägereien ereignen. Es sei denn, der Versi-
cherte ist als Unbeteiligter oder bei Hilfeleistung für einen 
Wehrlosen durch die Streitenden verletzt worden.

Alkohol im Spiel

«Die statistischen Auswertungen zeigen, dass sich an 
Geburtstagen das Freizeitunfallrisiko um zehn Prozent 
erhöht und das Berufsunfallrisiko um zehn Prozent verrin-
gert», sagt Peter Andermatt, Statistiker bei der Suva. Die 
Erklärung für das höhere Freizeitunfallrisiko am Geburts-
tag erscheint plausibel: «Versicherte Personen nehmen 
am Geburtstag offenbar häufig frei», sagt Andermatt.
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Grafik 1  Das Unfallrisiko in der Freizeit ist am Geburtstag durchschnitt-
lich 10 Prozent höher als an einem anderen Tag des Jahres.

Anzahl Unfälle nach Tagen zwischen Unfall- und Geburtstag, Suva 
2005 - 2014
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Rückgang der Unfallzahlen

In den Jahren 2020 und 2021 wurden weniger Unfälle 
gemeldet als im Jahr 2019 vor der Pandemie. Basierend 
auf den Unfalldaten aller UVG-Versicherer, die aus dem 
Versicherungsbetrieb in Vollerhebung vorliegen, sollen 
die Veränderungen während der Pandemie beobachtet 
werden. Seitens der Suva sind zudem Angaben zur Tätig-
keit bei Freizeitunfällen, beispielsweise zum Fussballspie-
len oder zum Velofahren, aus den Unfallmeldungen eben-
falls in Vollerhebung verfügbar. Diese erlauben zwar keine 
für das gesamte UVG-Kollektiv repräsentativen Aussa-
gen, aber es lassen sich exemplarisch die unterschiedli-
chen Auswirkungen von Corona auf die Unfallzahlen bei 
verschiedenen Freizeitaktivitäten aufzeigen.  

Detaillierte Angaben zum Unfallgeschehen im ersten Jahr 
der Pandemie 2020 sind auf Basis der in einer Stichprobe 
chiffrierten Merkmale der sogenannten Spezialstatistik im 
Kapitel «4. Unfallgeschehen» zu finden. Weil die Chiffrie-
rung mit etlichem Aufwand verbunden ist, werden die 
Ergebnisse der Spezialstatistik des zweiten Coronajahres 
2021 erst im Jahr 2023 vorliegen.

Registrierte Fälle 2020 und 2021

Vor der Corona-Pandemie, im Jahr 2019 waren 868 159 
neue Fälle registriert worden. Im Jahr 2020 waren es nur 
noch 802 601 Fälle. Dies entspricht einem deutlichen 
Rückgang von 7,6 Prozent im ersten Coronajahr. Im Jahr 
2021 waren es dann mit 831 511 Fällen und einer Zunah-
me von 3,6 Prozent gegenüber dem Vorjahr wieder etwas 
höhere Fallzahlen. Im Vergleich zu 2019 liegen sie aber 
nach wie vor um 4,2 Prozent tiefer.

Die Fallzahlen haben sich je nach Versicherungszweig 
und Branche unterschiedlich entwickelt: der Rückgang 
ist bei den Freizeitunfällen deutlich grösser als bei den 
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Arbeitsunfällen und bei der Suva ausgeprägter als bei 
den übrigen UVG-Versicherern. Letztere weisen in der 
Berufsunfallversicherung sogar eine Zunahme der Fälle 
auf. Auch in der Unfallversicherung für Arbeitslose ist in 
den Jahren 2020 und 2021 eine Zunahme der Unfälle zu 
verzeichnen. Worauf diese unterschiedlichen Entwicklun-
gen zurückzuführen sind, wird in den folgenden 
Abschnitten kurz erläutert.

Wirkungszusammenhang

Da es sich bei Covid-19 um eine Krankheit handelt und 
nebst den Unfällen lediglich Berufskrankheiten Gegen-
stand der Unfallversicherung UVG sind, stellt sich die 
Frage, auf welche Weise sich die Pandemie auf die 
Unfallzahlen ausgewirkt hat. Es liegt auf der Hand, dass 
es sich um einen indirekten Einfluss handeln muss, der 
hauptsächlich auf eine veränderte Exposition für Unfälle 
zurückzuführen ist. Wenn eine Tätigkeit weniger häufig 
oder während kürzerer Zeit ausgeübt wird, sinkt bei 
gleichbleibendem Risiko die Zahl der Unfälle, die sich bei 
dieser Tätigkeit ereignen. Umgekehrt steigt die Zahl der 
Unfälle, wenn die Tätigkeit häufiger und länger ausgeübt 
wird. Dies lässt sich gut am Verlauf der Zahl der Fussbal-
lunfälle erkennen. Während des Lockdowns ab Mitte 
März bis Ende Juni 2020 ereigneten sich fast keine Fuss-
ballunfälle mehr, weil das Fussballspielen nicht mehr 
gestattet war. Ab Mitte 2020 stieg die Zahl der Fussball- 
unfälle aufgrund der Lockerung der Massnahmen wieder 
auf das saisonübliche Niveau des Vorjahres an, um dann 
von Oktober 2020 bis Mai 2021 erneut einzubrechen. Je 
nach Dauer der einschränkenden Massnahmen im Ver-
hältnis zum ganzen Jahr wirkt sich der Rückgang mehr 
oder weniger stark auf das Jahresergebnis aus. So hat 
die Zahl der Fussballunfälle im Jahr 2020 gegenüber 2019 
um 36 Prozent abgenommen. Im Jahr 2021 betrug der 
Rückgang gegenüber 2019 lediglich noch 25 Prozent, 
weil die Einschränkungen von kürzerer Dauer waren.
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Die Fussballunfälle machen in der Unfallversicherung 
nach UVG rund 8 Prozent aller Freizeitunfälle aus. Der 
starke Rückgang bei den Fussballunfällen im Jahr 2020 
bewirkt daher alleine, bezogen auf alle Freizeitunfälle, 
einen Rückgang von etwa 2 bis 3 Prozent. Weil die Fuss-
ball spielenden Männer viel häufiger in Branchen arbei-
ten, die bei der Suva versichert sind, wirkt sich dieser 
Effekt auf die Unfallzahlen der Suva stärker aus als auf 
die Unfallzahlen der übrigen Versicherer, bei denen nur 
rund halb so viele Männer wie Frauen UVG-versichert 
sind.

Neben dem Fussballspiel waren auch alle anderen Mann-
schaftssportarten und viele weitere sportliche Aktivitäten 
wie Ski- und Snowboardfahren von Einschränkungen 
betroffen, so dass auch hier die Unfallzahlen vorüberge-
hend stark zurückgingen. Ausnahmen bildeten Velofah-
ren, Joggen und Wandern; Freizeitaktivitäten, die indivi-
duell und im Freien stattfinden konnten und daher 
uneingeschränkt ausgeübt wurden. Bei diesen letzteren 
Tätigkeiten war im Jahr 2020 eine Zunahme der Unfälle 
zu verzeichnen. Beim Velofahren gab es beispielsweise 
(im Kollektiv der Suva) 20 Prozent mehr Unfälle. Es ist zu 
vermuten, dass vermehrt auf diese Tätigkeiten ausgewi-
chen wurde, weil andere sportliche Aktivitäten nicht mehr 
möglich waren. Dabei spielte auch das bereits ab April 
2020 überdurchschnittlich sonnige und warme Wetter 
eine nicht unbedeutende Rolle. Bei den Velounfällen 
waren im Jahr 2021 mit einem eher kühlen und regenrei-
chen Sommer gegenüber 2019 lediglich noch 7 Prozent 
mehr Unfälle zu verzeichnen, obwohl weiterhin Ein-
schränkungen wegen Corona galten.

Corona als Berufskrankheit in Pflegeberufen

Infektionskrankheiten können als Berufskrankheit gelten, 
wenn sie ausschliesslich oder vorwiegend durch die Aus-
übung der Arbeit verursacht werden. Dies betrifft vor 
allem die Pflegeberufe in Spitälern. Erkrankungen an 
Covid-19, aber auch vorsorgliche Tests und Quarantäne-
massnahmen können daher im Gesundheitswesen als 
Berufskrankheiten anerkannt werden, wenn eine entspre-
chende berufsbedingte Exposition gegeben ist. Ebenso 
können Mitarbeitende in Alters-, Behinderten- und Pfle-
geheimen im Rahmen der direkten Pflege von infizierten 
Bewohnern einem erhöhten Risiko ausgesetzt sein. Bei 
Berufen hingegen, welche nicht auf die Betreuung und 
Behandlung infizierter Personen ausgerichtet sind, wie 
zum Beispiel bei Verkaufspersonal, Hotelreinigungsper-
sonal, Polizei usw. erfolgt keine Anerkennung als Berufs-
krankheit.

Im Gesundheitswesen und in Heimen werden üblicher-
weise wöchentlich rund 1000 Berufsunfälle und Berufs-
krankheiten gemeldet. Aus dem Verlauf in Grafik 6.2 sind 
die zusätzlich wegen Corona gemeldeten Berufskrank-
heitsfälle während der ersten Welle im Frühjahr und 
gegen Ende 2020, sowie anfangs 2021 zu erkennen.

Weil die im Gesundheitswesen und in Heimen tätigen 
Personen hauptsächlich bei den übrigen UVG-Versiche-
rern versichert sind, machen sich die coronabedingten 
Berufskrankheiten in den Fallzahlen der Berufsunfallver-
sicherung viel stärker bemerkbar als bei der Suva. So 
lässt sich auch erklären, warum die Zahl der Fälle in der 

Grafik 6.1 Die Zahl der bei der Suva gemeldeten Fussballunfälle ist  
während den Wochen mit pandemiebedingten Einschränkungen  
drastisch zurückgegangen.

Gemeldete Fussballunfälle, Suva

Grafik 6.2 Im Gesundheitswesen und in Heimen ist die Zahl der gemel-
deten Fälle in der Berufsunfallversicherung wegen den Covid-19-beding-
ten Berufskrankheiten während den verschiedenen Wellen der Pandemie 
stark angestiegen.

Gemeldete Fälle in der BUV im Gesundheitswesen und in Heimen, 
UVG
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Berufsunfallversicherung bei den übrigen Versicherern im 
Gegensatz zur Suva zugenommen hat. Hinzu kommt, 
dass die hauptsächlich im Produktionssektor tätigen, bei 
der Suva versicherten Personen oft ihre Arbeit reduzieren 
oder gar ganz niederlegen mussten und nicht im Home- 
office arbeiten konnten. Es resultierten dadurch vorüber-
gehend, je nach Auswirkung der Einschränkungen auf  
die verschiedenen Branchen, zum Teil deutlich weniger 
Berufsunfälle. Am stärksten betroffen waren die Luftfahrt 
und die im Wirtschaftsabschnitt «Bibliotheken, Archive, 
Museen, botanische und zoologische Gärten» tätigen 
Betriebe mit einem Rückgang der Berufsunfälle um mehr 
als die Hälfte im Jahr 2020 gegenüber dem Vorjahr. Im 
Gastgewerbe betrug der Rückgang rund 30 Prozent.

Mehr Arbeitslose während Corona

Ab dem Beginn der Pandemie im März 2020 begann die 
Zahl der Arbeitslosen und Stellensuchenden anzusteigen. 
Im Jahr 2020 gab es durchschnittlich 36 Prozent und im 
Jahr 2021 29 Prozent mehr Arbeitslose und Stellensu-
chende als im Jahr 2019. Dies führte zu einem Anstieg 
der Unfallzahlen in der von der Suva geführten Unfallver-
sicherung für Arbeitslose (UVAL) um 5 Prozent im Jahr 
2020 und um 19 Prozent im Jahr 2021, beide bezogen auf 
das Jahr 2019. Der Anstieg der Unfallzahlen fällt deutlich 
kleiner aus als es der Anstieg bei den in der UVAL versi-
cherten Personen erwarten liesse. Dies ist darauf zurück-
zuführen, dass auch bei den Arbeitslosen die Exposition 
für viele Aktivitäten abnahm und es deshalb zu weniger 
Unfällen kam. Der Rückgang der Exposition wurde aber 
durch die Zunahme der versicherten Personen in diesem 
Versicherungszweig mehr als kompensiert.

Auswirkung auf Unfallkosten

Falls sich die Kosten pro Fall nicht verändern, sollten die 
Gesamtkosten die gleiche Entwicklung aufweisen wie die 
Zahl der Fälle. Dem ist aber nicht so. Wie erste Analysen 
zeigen, sind die Kosten weniger stark zurückgegangen 
als die Zahl der Fälle. Die Kosten pro Fall sind also ange-
stiegen. Der Grund dafür liegt aber nicht in einer verteu-
erten Behandlung, sondern in erster Linie in einer verän-
derten Zusammensetzung der Unfälle bezüglich der 
Unfallschwere. Einerseits wurden offenbar zu Beginn der 
Pandemie medizinische Leistungen weniger häufig bean-
sprucht. Bei Unfällen mit leichten Verletzungen (Schür-
fungen, Prellungen usw.) wurde wegen dem erschwerten 
Zugang zum Arzt oder vielleicht auch aus Angst vor einer 
Ansteckung mit Corona im Wartezimmer auf eine Konsul-
tation verzichtet. Solche Unfälle scheinen der Unfallversi-
cherung vermehrt nicht gemeldet worden zu sein. Mit 
dem überdurchschnittlichen Wegbleiben von leichten 
Fällen resultieren gesamthaft höhere Kosten pro Fall. 

Ebenso dürfte es eine Rolle spielen, dass nicht dringende 
Eingriffe verschoben wurden und für solche Fälle die 
Kosten vorübergehend niedriger waren, aber schliesslich 
zu einer längeren und aufwändigeren Behandlung geführt 
haben.

Andererseits hat sich während der Pandemie die Zusam-
mensetzung der Unfälle verändert. Dies kann vorerst 
nicht umfassend dargestellt werden, weil die detaillierten 
Angaben dazu noch nicht verfügbar sind. Am Beispiel 
der Fussball- und Velounfälle kann jedoch die Wirkungs-
weise veranschaulicht werden: generell kosten Unfälle 
von jungen Personen weniger als Unfälle von älteren Per-
sonen. Junge verletzen sich bei gleichartigen Unfällen 
weniger schwer als ältere Personen und ihre Genesung 
dauert weniger lang. Dies führt zu niedrigeren Heilkosten 
und zu niedrigeren Taggeldern, wozu auch die tieferen 
Löhne in jungen Jahren beitragen. Es ist bekannt, dass 
Fussballunfälle vor allem junge Männer unter 30 Jahren 
betreffen. Velounfälle hingegen betreffen Personen jeden 
Alters, mit Schwerpunkt bei den über 45-Jährigen.  
Nehmen nun, wie während der Pandemie beobachtet, die 
Fussballunfälle ab und die Velounfälle zu, so gibt es mehr 
Unfälle von älteren Personen mit entsprechend höheren 
Unfallkosten. Die Durchschnittskosten steigen an.

Für die Beurteilung der Auswirkungen der Corona-Pan-
demie auf die Unfallkosten ist erschwerend, dass die 
Kosten von Unfällen, die sich während der Pandemie 
ereignet haben, noch nicht vollständig bekannt sind. Die 
Behandlung von Verunfallten mit schweren Verletzungen 
kann sich über mehrere Jahre hinziehen, so dass die 
Kosten dieser Unfälle erst nach mehreren Jahren festste-
hen. Ob es schliesslich im Einzelfall zu einer Invalidenren-
te mit entsprechenden Kapitalrückstellungen kommt oder 
nicht, wird sich erst in den kommenden Jahren zeigen.
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Jährliche Schwankung von Unfallzahlen

Im Winter 2006/2007 verzeichnete die Unfallstatistik UVG 
einen ausserordentlich starken Rückgang der Ski- und 
Snowboardunfälle in der Schweiz von 18 Prozent gegen-
über dem Vorjahr. Da im gleichen Winter verschiedene 
Aktivitäten zur Verhütung von Schneesportunfällen lan-
ciert worden waren, zeigten die Präventionsverantwortli-
chen ein grosses Interesse am deutlichen Rückgang der 
Unfallzahlen und besonders auch daran, ob die lancier-
ten Massnahmen für den Rückgang verantwortlich 
waren. Es wurde damals vermutet, dass auch meteorolo-
gische Einflüsse im Spiel waren. Entsprechende Angaben 
zu Sonnenscheindauer und Schneehöhen waren aber 
nicht ohne weiteres verfügbar, und systematische Unter-
suchungen der Zusammenhänge zwischen Wetter und 
Unfallzahlen lagen noch nicht vor. Eine eindeutige 
Abgrenzung der Einflüsse von Prävention und Wetterbe-
dingungen war daher nicht realisierbar.

6  Einfluss des Wetters  
auf die Unfallzahlen

Die sogenannten Winter-Ersteintritte vom Verband Seil-
bahnen Schweiz zeigen einen sehr ähnlichen Verlauf wie 
die Schneesportunfälle von UVG-versicherten Personen, 
die diese in der Schweiz erlitten haben. Mit den Erstein-
tritten kann gemessen werden, wie viele Personen sich 
im Skigebiet aufhalten. Beobachtet wird pro Tag jeder 
erste Eintritt durchs Drehkreuz der Bergbahn oder des 
Skiliftes.

Dass die beiden Kurven einen sehr ähnlichen Verlauf mit 
grossen Schwankungen zeigen, dürfte darauf zurück- 
zuführen sein, dass nicht jedes Jahr in gleichem Masse 
Schneesport betrieben wird, was sich sowohl in der  
Nutzung der Transporteinrichtungen als auch in den 
Unfallzahlen widerspiegelt. Unterschiede im Verlauf der 
Schneesportunfälle und der Ersteintritte können sich dar-
aus ergeben, dass auch nicht UVG-versicherte Personen 
wie Kinder, Pensionierte, ausländische Touristen usw. bei 
den Ersteintritten mitgezählt sind, bei den UVG-Unfällen 
aber nicht. Dass die Ersteintritte im Trend etwas stärker 
abnehmen als die Schneesportunfälle, könnte darauf 
zurückzuführen sein, dass die Transportkapazität der 
Anlagen in den letzten Jahren zugenommen hat und die 
Skisportler weniger Zeit beim Warten oder beim Trans-
port und dafür mehr Zeit auf der Piste verbringen. Eine 
steigende Expositionszeit wäre damit für das Auseinan-
derlaufen der beiden Kurven verantwortlich.

Es scheint naheliegend, dass sich bei guten Schneever-
hältnissen und sonnigem Wetter mehr Personen in den 
Skigebieten aufhalten und durch die erhöhte Exposition 
auch mehr Personen verunfallen. Tatsächlich handelte es 
sich bei der Saison 2006/2007 um einen aussergewöhn-
lich schneearmen Winter mit überdurchschnittlichen 
Temperaturen.

Dieses bereits einige Jahre zurückliegende Beispiel 
macht deutlich, dass die Wirkung von Präventionsmass-
nahmen nur dann gemessen werden kann, wenn auch 
sämtliche anderen Einflüsse auf die Unfallzahlen, insbe-
sondere derjenige des Wetters, quantifiziert werden kön-
nen.
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Grafik 6.1 Schneesportunfälle und Ersteintritte zeigen einen sehr ähnli-
chen Verlauf. Die Schnee- und Wetterverhältnisse scheinen einen gros-
sen Einfluss auf die Häufigkeit von Schneesportaktivitäten und damit 
auch auf die Unfallzahlen zu haben.

Schneesportunfälle und Ersteintritte
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In den folgenden Ausführungen soll der Frage nachge-
gangen werden, wie weit sich der Einfluss des Wetters 
auf das Unfallgeschehen statistisch beobachten lässt. 

Wetterindikatoren

Die Sammelstelle bezieht jährlich meteorologische Mess-
grössen von MeteoSchweiz, die statistische Analysen ab 
1984 ermöglichen. Die im Folgenden aufgeführten Wet- 
terindikatoren können auf Tagesbasis über das Datum 
und näherungsweise über den Kanton mit den Unfällen 
zusammengeführt werden:

Temperatur [C°]: durchschnittliche Tagestemperatur

Sommertage [1/0]: 1 an Tagen mit einer Maximumtempe-
ratur grösser oder gleich 25° Celsius

Hitzetage [1/0]: 1 an Tagen mit einer Maximumtemperatur 
grösser oder gleich 30° Celsius

Frosttage [1/0]: 1 an Tagen mit einer Minimumtemperatur 
kleiner als 0° Celsius

Eistage [1/0]: 1 an Tagen mit einer Maximumtemperatur 
kleiner als 0° Celsius

Sonnenscheindauer [min]: gemessene Dauer

Relative Sonnenscheindauer [%]: Anteil der gemessenen 
Sonnenscheindauer im Verhältnis zur maximal möglichen 
Sonnenscheindauer

Heitere Tage [1/0]: 1 an Tagen mit einer relativen Sonnen-
scheindauer von mehr als 80 %

Trübe Tage [1/0]: 1 an Tagen mit einer relativen Sonnen-
scheindauer von weniger als 20 %

Niederschlag [mm]: Niederschlagssumme

Neuschneetage [1/0]: 1 an Tagen mit Neuschnee

Schneetage [1/0]: 1 an Tagen mit einer Schneedecke  
von mindestens 1 cm

Die 29 Messstationen können über ihren Standort den 
Kantonen zugeordnet werden und liefern (falls es mehre-
re pro Kanton gibt, gemittelt) die Wetterindikatoren  
näherungsweise für den Unfallort. Die regionalen Unter-
schiede scheinen im Vergleich zu den viel grösseren 
Schwankungen von Tag zu Tag wenig ins Gewicht zu  
fallen. Beim Durchzug einer Kaltfront über die Schweiz 
beispielsweise zeigen die durchschnittlichen Tagestem-
peraturen bei allen Messstationen ein ähnliches Absin-
ken.

Deutliche Unterschiede gibt es hingegen zwischen den 
Wetterindikatoren von Messstationen, die verschieden 
hoch gelegen sind. So weisen tiefer gelegene Stationen 
generell eher höhere Temperaturen auf, und bei Statio-
nen, die in den Bergen liegen, wird im Winter häufiger 
Sonnenschein beobachtet als in tieferen Lagen, wo zu 
dieser Jahreszeit oft eine Nebeldecke zu trüben Tagen 
führt. Gerade für den Schneesport ist dies von grosser 
Bedeutung.

Es zeigt sich, dass nicht alle Indikatoren gleich gut ge- 
eignet sind, den Einfluss des Wetters auf das Unfallge-
schehen zu erklären. Am hilfreichsten erweisen sich die 
relative Sonnenscheindauer mit den daraus abgeleiteten 
heiteren und trüben Tagen sowie die durchschnittliche 
Tagestemperatur, aber auch der Niederschlag. Die 
genannten Indikatoren sind nicht unabhängig voneinan-
der. Bei viel Sonnenschein erwärmen sich Boden und 
Luft, was sich in höheren Temperaturen äussert. Nieder-
schlag geht oft mit niedrigeren Temperaturen einher.

Wirkungsweise

Es lassen sich im Wesentlichen zwei verschiedene Ein-
flüsse des Wetters und der Witterung auf das Unfallge-
schehen unterscheiden. Einerseits können ungünstige 
Witterungsbedingungen zu erhöhter Unfallgefahr füh-
ren. Dies ist zum Beispiel bei Temperaturen unter dem 
Gefrierpunkt bei glatter Strasse der Fall. Dann kommt es 
zu deutlich mehr Sturzunfällen, zu Fuss oder mit dem 
Velo. 

Grafik 6.2 Die Unterschiede zwischen verschiedenen Messstationen 
sind klein im Vergleich zu den Veränderungen von Tag zu Tag. Sie haben 
daher potenziell einen geringen Anteil am Einfluss auf das gesamte 
Unfallgeschehen in der Schweiz. 

Durchschnittliche Tagestemperatur im Mai 2015 an verschiedenen 
Stationen
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Andererseits kann sonniges und warmes Wetter ver-
schiedene Freizeitaktivitäten begünstigen, was zu einer 
höheren Exposition und damit zu mehr Unfällen führt. 
Während an Regentagen zu Hause eher risikoarme Tätig-
keiten ausgeübt werden, zieht es viele bei Sonnenschein 
und angenehmen Temperaturen nach draussen. Wenn 
mehr Personen wandern oder Velo fahren, gibt es ent-
sprechend mehr Wander- und Velounfälle. Schönes  
Wetter führt in der Freizeit zu tendenziell risikoreicheren 
Tätigkeiten und damit zu mehr Unfällen. 

Während sich der Einfluss durch witterungsbedingt 
erhöhte Unfallgefahr eher an einzelnen Tagen bemerkbar 
macht, kann sich der Einfluss der erhöhten Exposition 
sogar auf die jährlichen Unfallzahlen deutlich auswirken. 
So zum Beispiel im Jahrhundertsommer 2003, mit 
aussergewöhnlich viel Sonnenschein und überdurch-
schnittlich vielen Sommer- und Hitzetagen. Die Zahl der 
Freizeitunfälle war im Jahr 2003 um 6 Prozent höher als 
im Durchschnitt der zwei Jahre zuvor und danach.

Unfälle beim Velofahren

Ganz deutlich ist der Witterungseinfluss an der Entwick-
lung der Anzahl Velounfälle zu erkennen. Velofahren als 
Freizeitbeschäftigung richtet sich offenbar stark nach der 
Temperatur. Wie Grafik 6.3 zeigt, nehmen das Velofahren 
und die entsprechende Zahl der Velounfälle von Ende 
März an zu, um dann in den Monaten Juni bis August auf 
hohem Niveau zu verbleiben. Anschliessend sinkt die 
Zahl der Velounfälle bis Ende Oktober wieder, genauso 
wie die durchschnittliche Tagestemperatur. Die Überein-
stimmung der beiden Kurven kann alleine nicht als Beleg 
dafür gelten, dass das Velofahren von den Temperaturen 
abhängt. Sie macht aber deutlich, dass das Velofahren 
einen typisch saisonalen Verlauf aufweist.

Aus Grafik 6.4 ist ersichtlich, dass besonders bei 
Betrachtung von kürzeren Zeitperioden ein Zusammen-
hang zwischen der Anzahl Velounfälle und der Tempera-
tur gegeben scheint. Für jedes Jahr wird die Zahl der 
Velounfälle in den Monaten April, Mai und September und 
die Durchschnittstemperatur dieser Monate ausgewie-
sen. In diesen Monaten sind die Temperaturen nicht so 
hoch wie im Sommer, und die Abweichungen nach unten 
erreichen oft für das Velofahren unangenehm kühle Wer-
te. Die Temperaturschwankungen dürften daher in diesen 
Monaten vermehrt einen Einfluss darauf haben, ob Velo 
gefahren wird oder nicht. Der Verlauf der Anzahl Veloun-
fälle pro Tag und der Verlauf der Durchschnittstemperatur 
zeigen von Jahr zu Jahr die gleichen Bewegungen nach 
oben und nach unten. Allerdings weisen die Velounfälle 
im Gegensatz zu den Temperaturen einen deutlich stei-
genden Trend auf.

Grafik 6.3 Die durchschnittliche Anzahl Velounfälle pro Tag zeigt von 
März bis Oktober den gleichen Verlauf wie die durchschnittliche Tage-
stemperatur.

Grafik 6.4 In den Monaten April, Mai und September zeigt die durch-
schnittliche Anzahl Velounfälle pro Tag gleiche Abweichungen nach oben 
und unten wie die durchschnittliche Tagestemperatur.

Anzahl Velounfälle pro Tag und Durchschnittstemperatur 2000 – 2020

Anzahl Velounfälle pro Tag in April, Mai und September und 
Durchschnittstemperatur

Bei genauer Betrachtung fällt auf, dass im Jahr 2020 der 
Ausschlag nach oben bei der Zahl der Velounfälle um 
einiges grösser ist als bei der Temperatur. Neben dem 
Wettereinfluss macht sich hier bemerkbar, dass während 
der Corona-Pandemie mehr Velo gefahren wurde, weil 
viele andere sportliche Aktivitäten nicht mehr möglich 
waren. Mit Hilfe eines Regressionsmodells wurde ermit-
telt, dass rund die Hälfte der Zunahme der Velounfälle 
des gesamten Jahres 2020 gegenüber dem Vorjahr auf 
das Wetter und die andere Hälfte auf vermehrtes Velofah-
ren während Corona zurückzuführen war.

Der in Grafik 6.3 dargestellte saisonale Verlauf umfasst 
sämtliche Velounfälle, die der Freizeit zugeordnet sind. 
Dazu gehören insbesondere auch die Velounfälle auf dem 
Arbeitsweg. Diese sind hauptsächlich dafür verantwort-
lich, dass die Unfallzahlen von November bis März bei 
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einem Wert von gut 40 pro Tag bleiben. Die Benutzung 
des Velos für den Arbeitsweg scheint viel weniger von 
Witterungsbedingungen abhängig zu sein als dies bei 
eigentlichen Freizeitaktivitäten der Fall ist. 

Gerade in den Wintermonaten steigt aber die Wahr-
scheinlichkeit für rutschige Verhältnisse in Form von 
Glatteis. Die Gefahr für einen Sturz mit dem Velo ist 
besonders in den Morgenstunden sehr gross, weil die 
Temperatur über Nacht oft absinkt und Nässe oder 
Feuchtigkeit bei Temperaturen unter dem Gefrierpunkt  
zu eisigen Stellen führen kann, was im Gegensatz zu 
Schnee auf der Fahrbahn nicht immer erkennbar ist. 
Glatteis kann auch überraschend in Form von gefrieren-
dem Regen auftreten, was glücklicherweise eher selten 
der Fall ist. Gefrierender Regen führt zu vielen Sturzunfäl-
len auch von Personen, die zu Fuss unterwegs sind und 
auch zu vielen Autounfällen. Ein solches Ereignis trat am 
6. Januar 2011 entlang dem Jurasüdfuss in den Kantonen 
Bern, Solothurn, Aargau, Zürich und Schaffhausen auf. 
Am Morgen zwischen 5 und 8 Uhr ereigneten sich 
damals bis zu 30-mal mehr Unfälle auf dem Arbeitsweg 
als sonst um diese Zeit an vergleichbaren Tagen. Bei 
Warnung vor gefrierendem Regen scheint es empfeh-
lenswert, vor Antritt des Arbeitsweges die Lage zu prüfen 
und sich allenfalls etwas später auf den Weg zu machen.

Mehr Unfälle an heiteren Tagen

Neben der Temperatur lässt sich der Einfluss des Wetters 
auf das Unfallgeschehen auch anhand der heiteren Tage 
beobachten. An heiteren Tagen herrscht weitgehend son-
niges Wetter (mehr als 80 Prozent Sonnenscheindauer), 
was sich auf die Wahl der Freizeitaktivitäten auswirkt. Im 
Vergleich zu den anderen Tagen mit weniger oder gar  
keinem Sonnenschein ereignen sich teils deutlich mehr 
Unfälle.
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Grafik 6.5 In den Sommermonaten gibt es in den Niederungen der 
Alpennordseite mehr heitere Tage als in den Wintermonaten (Messstati-
on Luzern, 454 m. ü. M.).  

Grafik 6.6 Je nach Tätigkeit ist die durchschnittliche Anzahl Unfälle pro Tag an heiteren Tagen um einiges höher als an nicht heiteren Tagen.

Anteile der heiteren und trüben Tage nach Monaten  
(2003 bis 2022, Luzern, 454 m. ü. M.)

Überhöhung der täglichen Anzahl Unfälle an heiteren Tagen für ausgewählte Tätigkeiten (Juni bis August der Jahre 2010 bis 2020)

Wie Grafik 6.5 zeigt, gibt es im Sommer in den Niederun-
gen der Alpennordseite mehr heitere Tage als im Winter. 
Trübe Tage (mit weniger als 20 Prozent Sonnenschein-
dauer) sind in den Wintermonaten oft auf Nebel zurück-
zuführen. Für den Vergleich von Unfallzahlen an heiteren 
und nicht heiteren Tagen muss die Beobachtung auf 
geeignete Monate eingeschränkt werden. Andernfalls 
überlagern sich saisonale Einflüsse mit dem Wetterein-
fluss.  

Nicht überraschend gehört «Baden, Schwimmen» mit 
doppelt so vielen Unfällen wie an nicht heiteren Tagen zu 
den Freizeitaktivitäten mit der grössten Differenz, gefolgt 
von «Bergwandern» und «Biken» mit jeweils gut 60 Pro-
zent Überhöhung. Kleinere Unterschiede sind in der tägli-
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chen Unfallhäufigkeit von «Haushaltarbeiten, kleinen 
Hantierungen» und auf dem «Arbeitsweg» zu beobach-
ten.

Es gibt auch Freizeitaktivitäten, bei denen die Zahl der 
Unfälle pro Tag an heiteren Tagen niedriger ist als sonst. 
Dazu gehören beispielsweise der «Umgang mit Haustie-
ren» und «Basteln, Werken» mit je rund minus 5 Prozent 
oder auch «Badminton» mit ebenfalls minus 5 Prozent.

In Grafik 6.6 werden nur Unfälle der Monate Juni, Juli und 
August betrachtet, also Unfälle bei Sommeraktivitäten. 
Für «Baden, Schwimmen», «Bergwandern» und «Garten-
arbeit» würden sonst bei ganzjähriger Betrachtung saiso-
nale Einflüsse den Vergleich beeinträchtigen. 

Für Skiunfälle resultiert in den Monaten Dezember bis 
März eine Überhöhung von gut 50 Prozent an heiteren 
Tagen im Vergleich zu nicht heiteren Tagen, ebenso für 
Snowboard- und Schlittelunfälle. Bei den Wintersportun-
fällen spielen zudem die Schneeverhältnisse eine Rolle. 
Tendenziell ist hier die Überhöhung der Unfallhäufigkeit 
an heiteren Tagen mit zunehmender Schneehöhe grös-
ser.

Der Wettereinfluss dürfte sich wohl bei den meisten 
Tätigkeiten hauptsächlich über eine erhöhte oder redu-
zierte Exposition auf die Unfallzahlen auswirken. Verän-
derte Risikobedingungen scheinen daneben eher einen 
geringeren Einfluss zu haben. 

Einfluss auf die Berufsunfälle

Im Gegensatz zu den Freizeitunfällen wirkt sich das Wet-
ter weniger stark auf die Zahl der Berufsunfälle aus. Vor 
allem in Branchen, in denen nicht im Freien gearbeitet 
wird, sind keine Wettereinflüsse auf das Unfallgeschehen 
nachzuweisen.

Selbst in Branchen, in denen oft draussen gearbeitet 
wird, ist kein nennenswerter Unterschied der Unfallhäu-
figkeit zwischen heiteren und nicht heiteren Tagen zu 
beobachten. Im Bauhauptgewerbe beträgt der Unter-
schied bei gleicher Betrachtungsweise wie in Grafik 6.7 
lediglich 2 Prozent. Ausschlaggebend für den deutlichen 
Unterschied des Wettereinflusses auf Berufs- und Frei-
zeitunfälle dürfte sein, dass die Expositionszeit nur bei 
den Freizeitunfällen wirklich variiert. Bei der Arbeit bleibt 
die Expositionszeit weitgehend gleich, und es ändern 
sich lediglich die Bedingungen unter denen gearbeitet 
wird. Dieser Einfluss von mit dem Wetter ändernden 
Bedingungen lässt sich wegen der geringen Auswirkung 
auf die Unfallzahlen meist nicht statistisch nachweisen. 
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Grafik 6.7 In der Berufsunfallversicherung weicht die durchschnittliche 
Anzahl Unfälle pro Tag an heiteren Tagen kaum von derjenigen an nicht 
heiteren Tagen ab. In der Nichtberufsunfallversicherung beträgt die 
Abweichung hingegen durchschnittlich fast 20 Prozent. 

Tägliche Anzahl Unfälle an heiteren Tagen in BUV und NBUV  
(Mai bis September der Jahre 2010 bis 2020)

Mehr Unfälle an Hitzetagen

Ein besonderes Augenmerk verdienen die Hitzetage. Pro 
Jahr treten im Flachland auf der Alpennordseite durch-
schnittlich rund 15 solche Tage mit Überschreitung der 
30°-Marke auf. Von Jahr zu Jahr gibt es aber grosse 
Unterschiede. In den Jahren 2003 und 2015 gab es dop-
pelt so viele Hitzetage wie im Durchschnitt, und im Jahr 
2021 waren es nur gerade fünf. Tendenziell nimmt die 
Zahl der Hitzetage in den letzten Dekaden zu.
  
An Hitzetagen sind im Bauhauptgewerbe 7 Prozent mehr 
Unfälle zu verzeichnen als an saisonal vergleichbaren 
Arbeitstagen ohne Überschreitung der 30°-Marke. Ähnli-
che Auswirkungen sind auch in anderen Branchen wie 
zum Beispiel dem Transportgewerbe zu beobachten. Ein 
statistischer Nachweis dieser Überhöhung der Unfallzah-
len ist in Branchen mit kleineren Unfallzahlen schwierig, 
selbst wenn die Unfälle an Hitzetagen von 10 und mehr 
Jahren zusammen ausgewertet werden. Da es nicht so 
viele Hitzetage pro Jahr gibt, ist die Zahl der Beobach-
tungen oft nicht gross genug, um einen Unterschied zu 
den Nicht-Hitzetagen statistisch nachzuweisen.

Neben der direkten Auswirkung in Form von Hitzekrämp-
fen, Hitzekollaps oder Hitzschlag scheint sich in Hitzepe-
rioden auch vermehrte Müdigkeit und Unkonzentriertheit 
bemerkbar zu machen. Die Unfallzahlen sind nicht nur in 
den Nachmittagsstunden überhöht, wenn die Temperatu-
ren am höchsten sind, sondern bereits am Morgen und 
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über den ganzen Tag. Es ist zu vermuten, dass während 
Hitzeperioden die Schlafqualität abnimmt und viele Per-
sonen nicht mehr ausreichend ausgeruht sind, um ihre 
Arbeit konzentriert zu verrichten. Das gleiche gilt wohl 
auch für verschiedene Freizeitaktivitäten.

Grenzen der Messbarkeit

Aus den obigen Ausführungen zum Wettereinfluss auf 
das Unfallgeschehen wird erkennbar, dass sich zwar 
nachvollziehbare Beispiele aufführen lassen, dass aber 
eine genaue Beobachtung schwierig ist. Alleine schon die 
Tatsache, dass sich eine veränderte Expositionszeit nicht 
von veränderten Risikobedingungen unterscheiden lässt, 
macht dies sehr deutlich. Um in dieser Hinsicht weiterzu-
kommen, müssten detaillierte Angaben über die Zahl der 
Personen und die Dauer der Ausübung von Tätigkeiten 
verfügbar sein. Wie mit den Ersteintritten in den Skige-
bieten sind manchmal solche Indikatoren für die Expositi-
on vorhanden, die mit den Unfallzahlen korrelieren. Erst 
wenn aber die Anzahl der exponierten Personen und 
deren Expositionsdauer ausreichend berücksichtigt wer-
den kann, ist die statistische Beobachtung des Wetter-
einflusses auf das Risiko (im Sinne einer veränderten 
Unfallgefahr) möglich. Gerade solche Angaben fehlen 
aber fast immer.

Im Zusammenhang mit der Expositionsdauer ist auch 
eine Berücksichtigung von Arbeitstagen und Wochenen-
den wichtig. An freien Tagen ereignen sich viel mehr Frei-
zeitunfälle und umgekehrt während der Woche mehr 
Berufsunfälle. Neben Samstag und Sonntag spielen auch 
die Feiertage eine nicht unbedeutende Rolle. Ostern  
wird am Sonntag nach dem ersten Vollmond nach Früh-
lingsanfang gefeiert und kann deshalb zwischen dem  
22. März und dem 25. April liegen. Mit Ostern verschie-
ben sich auch die Feiertage Auffahrt, Pfingsten und Fron-
leichnam. Wegen der zusätzlichen Freizeit an diesen Fei-
ertagen (und Feiertagsbrückentagen) kann sich also das 
Freizeitunfallgeschehen in tendenziell kühlere oder wär-
mere Jahresphasen verlagern. Mit Ostern im März sind 
daher mehr Skiunfälle und weniger Velounfällen zu erwar-
ten, je nachdem, wie auch das Wetter mitspielt.

Über mehrerer Jahre hinweg ist auch die Zahl der versi-
cherten Personen (die geschätzte Anzahl Vollbeschäftig-
te) ein Faktor, der die Exposition verändert. Innerhalb 
eines Jahres bleibt diese Grösse in der UVG-Statistik 
zwar konstant. Über längere Zeiträume kann sie jedoch 
eine Rolle spielen.

Wie bereits zu Grafik 6.5 erwähnt, treten in der Häufigkeit 
von heiteren und trüben Tagen saisonale Unterschiede 
auf, die es zu berücksichtigen gilt. So gibt es im Sommer 
anteilsmässig mehr heitere Tage als im Winter und gleich-
zeitig auch saisonbedingt mehr Velounfälle pro Tag. Dies 
führt zu einer zusätzlichen Senkung des Durschnitts an 
nicht heiteren Tagen und somit zu einer Überschätzung 
des Unterschiedes zwischen heiteren und nicht heiteren 
Tagen. Es ist somit ein saisonaler Einfluss mit im Spiel. 
Um diesem Problem zu begegnen, empfiehlt es sich, nur 
die Sommermonate oder nur die Wintermonate für den 
Vergleich von heiteren und nicht heiteren Tagen zu ver-
wenden. Falls mit Regressionsmodellen gearbeitet wird, 
sollten die Monate oder Kalenderwochen als erklärende 
Variablen einbezogen werden.

Ein weiterer Einfluss auf die Unfallzahlen kommt durch 
die demografische Veränderung der Altersstruktur 
zustande. Beispielsweise nimmt die Zahl der Sturzunfäl-
le zu, wenn es mehr Personen im Alter über Fünfzig gibt, 
denn ältere Personen sind anfälliger auf Sturzunfälle. 
Auch solche Einflüsse machen sich nicht in einzelnen 
Jahren, sondern über längere Zeiträume bemerkbar. Die 
Interaktion von Wettereinfluss und anderen Faktoren 
macht es schwierig, einen rein wetterbedingten Einfluss 
zu messen, denn es lassen sich oft nicht alle Faktoren 
ausreichend quantifizieren. Manchmal spielen Fremdein-
flüsse mit, ohne dass ihr Auftreten erkannt wird. Umso 
wichtiger ist es, in statistischen Analysen möglichst alle 
bekannten, namhaften Einflüsse zu berücksichtigen.
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